ależytošć pocztową opłacono ryczałtem. 
oſtgebühr ift bar bezahlt. 
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Lemberg, am 2. Juli (Heumond) 1933 


12. (26.) Jahr 


die Polen in deulſchland 
und die deulſchen in Polen 


In Lodz find Beſtrebungen im Gange, die 
bisherigen Schulen mit deutſcher Anterrichts⸗ 
ſprache in evangeliſche Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache umzuwandeln. Zu dieſem 
Zweck ſucht man die deutſchen Eltern zum 
Unterzeichnen entſprechender Erklärungen zu 
bewegen. 


Manche Eltern haben dies bereits ahnungs- 
los getan... 

Wie ganz, ganz anders ſtehen die polniſchen 
Eltern in Seutſchland zu ihrer polniſchen 


Schule!. 


Gerade wie auf Beſtellung, fällt mir das 
Blatt des Polenbundes in Deutſchland, der 
„Dziennik Berlinſki“, vom 25. Mai 1955 in 
die Hände. Darin finden wir einen „Appell 
an die polniſchen Mütter und Väter“ in 
Deutſchland, den ich hier allen denjenigen, 
die mit Lift und Drohungen die deutſchen 
Schulen in Lodz zerſtören wollen, ſowie den 
naiven und leichtſinnigen deutſchen Eltern als 
eine gute Lehre wiedergeben möchte. Die 
„Safeta Olſztynſta“ und nach ihr der „Oziennik 
Berlinſki“ ſchreiben: ; 
„Alle Faktoren, die zum Beſtand der Er- 
ziehung und der Ausbildung außerhalb des 
Hauſes gehören, müßten die Eltern in- 
tereſſieren, vor allem die Schule, ihr Charakter, 
die Höhe ihres Wertes inbezug auf den Un- 
terricht und alle ſogenannten Hilfsmittel. Da- 
von können ſich die Eltern auf den Eltern- 
verſammlungen perſönlich überzeugen. Dort 
ſehen fie diefe ihre Schule, die polniſche Schule, 
ſehen ihre Einrichtung, an der nichts fehlt, 
was dem neuzeitlichen Unterricht dienlich ſein 
könnte; dort werden ſie auch den Schulleiter 
kennenlernen, dem ſie ihr Kind anvertraut 
haben. Sie ſehen, wie er ein wahrer Vater 
ihrer Kinder ift, wie er, im Beſitz des Schlüſſels 
der Mutterſprache, ihre Herzen öffnet, aus- 
breitet und entflammt, ſo daß der reiche Same, 
den er in die Kinderherzen legt, unzweifelhaft 
aufgehen und ſich zu einer üppigen Pflanze 
entwickeln wird. Dafür werden ihm die 
Eltern dankbar fein, ihm ganz und voll ver- 
trauen und wiſſen, ihr Kind befindet ſich in 


iſt es, wenn das Verhältnis der 


guten Händen. O, wie wohltuend und glüd- 
bringend 5 
Eltern zu dem Schulleiter vom beiten Ein- 


RER 


Mit vollen Segeln ins Wochenende 
NN ; 


vernehmen und gegenſeitigem Wohlwollen 
diktiert iſt. Daraus darf man die beſten 
Früchte, die ſegensreichſte Zuſammenarbeit 
bei der Erziehung und Ausbildung des Kindes 
erwarten. 

Auf den Elternabend ſind wir Zeugen der 
Leiſtungen der Schuljugend. Dort erhalten 
die Eltern Beweiſe der Arbeit der Lehrer an 
den Schülern, denen nützliches Wiſſen als den 
zukünftigen Staatsbürgern und Gliedern 
ihrer Volksgemeinſchaft beigebracht wird. Die 
Lehrgegenſtände, die unterrichtet werden, ſind 
durch miniſterielle Verordnung vorgeſchrieben 
und entſprechend ganz dem Programm der 
deutſchen Volksſchulen. Wozu ſoll man ſich 
daher der Ungnade, der Drohung und der 
Gefahr, Arbeit und Brot zu verlieren, aus- 
ſetzen, wenn man dasſelbe in der deutſchen 
Schule hat — wird ſo mancher unaufgeklärte 
Pole, oder Namen-Pole jagen. Teure Eltern, 
worum geht es Euch? Geht es Euch nicht um 
die beſten Erfolge für Euer Kind? Das heißt 


um die beſte Erziehung und Ausbildung des- 
ſelben? Was ſoll denn Euer Kind werden, 
wenn nicht ein guter Pole und guter Katholik, 
wie ihr es ſelbſt ſeid? Urteilt ſelbſt: wenn 
Euer Kind kein anderes als das polniſche 
Gebet kennt, wenn es nur in der polniſchen 
Sprache von Gott hört, von ſeiner Güte, Ge- 
rechtigkeit, von Jefus, dem lieben Heiland, 
und von der Heiligen Jungfrau, und dann in 
der deutſchen Schule die weiteren Glaubens- 
lehren in einer fremden Sprache erhalten, 
ſein liebes polniſches Gebetchen aufgeben und 


ein Gebet in ihm unverſtändlichen Worten 


herſagen ſoll, wird das Kind dann nicht zu 
einer Maſchine? Welche Folgen hat das? 
Wir ſehen dieſe „Pflänzchen“, künſtlich ge⸗ 
zogen auf fremden Boden, eine entgleiſte 
Jugend, über der wir unſere Hände ringen 
und deren Eltern ſie verfluchten. 

Andere Gegenſtände, die das Kind in der 
Schule lernt, ſind: Geſchichte, Literatur, Na- 
turkunde, Rechnen, Geometrie, Geſang und 
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noch viele andere Sachen zur Ertüchtigung 
des Körpers. Die eine wie die andere Schule 
erteilt dieſen Unterricht, aber mit dem einen 
Unterſchied: die deutſche Schule im päda⸗ 
gogiſch-deutſchen Geiſt, die polniſche Schule 
im pädagogiſch-polniſchen Geiſt. Dort iſt 
jeder Gegenſtand vom Deutſchtum durch- 
drungen, jeder ſoll zur Erziehung guter 
deutſcher Patrioten beitragen, die wie die 
neuzeitliche Forderung lautet, bereit ſein 
ſollen, alles für das Vaterland zu opfern, mit 
ſeinem Herzblut die Grenze zu verteidigen — 
und was noch mehr: ſiehe die „blutende 
Grenze.“ 

In der eigenen Schule hört das polniſche 
Kind von dem großen, mächtigen Geſchlecht, 
von ſeinen Urahnen, die eine Schutzmauer 
des Chriſtentums bildeten, die für ihren 
Glauben, ihre Kirche kämpften, dieſen väter- 
lichen Boden mit ihrem Blut, mit ihrem 
Märtyrerblut fruchtbar machten und deshalb 
als beſonders teures Erbe uns hinterließen. 

Ferner hören unſere Kinder von großen 
Männern. Polen, die wie die Sonne am 
Himmel der Literatur, der Wiſſenſchaft und 
der Kunſt glänzten, die ſo herrlich in der 
Mutterſprache zu ſprechen verſtanden und dem 
polniſchen Namen einen derartigen Ruhm 
verſchafft haben, daß wir ſtolz darauf ſind, 
dieſen polniſchen Namen zu tragen und mit 
ganzem Herzen diefe ganze polniſche Fa- 
milie, dieſes unſer Volk liebhaben müſſen.“ 

Weiter erzählt das Blatt, wie die polniſche 
Schule in Deutfchland zum Mittelpunkt des 
ganzen kulturellen Lebens der Polen ge- 

worden ift, wie dort ſelbſt nachbarliche Strei- 


tigkeiten geſchlichtet werden und ſchließt mit 


dem Appell: 


„Polniſche Väter und Mütter, hört zu 
und begreift: wenn Ihr das Glück Eures 
Kindes und Euer eigenes Glück wünſcht, 
ſo ſchickt das Kind in Eure Schule, denn 
anders kann es gar nicht ſein. Und ſollte 
es ſogar dazu kommen, daß wir Opfer 


Aus Zeit 


Süd ſlawiſche Parlamentarier in warſchau 
5 Polniſch⸗rumäniſche Freundſchafts⸗ 
bekundungen 


Die ſeit einigen Tagen in Polen weilende 
Geſellſchaft ſüdſlawiſcher Parlamentarier unter 
der Führung des Miniſters Kumanudi iſt in 
Warſchau eingetroffen und am Hauptbahnhof 
durch den Sejmmarſchall Switaljti und zahl- 
reiche prominente Perſönlichkeiten des Militärs 
und der Politik der Hauptſtadt empfangen 
worden. Die Geſellſchaft, die als Gaſt der pol- 
niſchen Regierung mehrere Tage in Warſchau 

bleiben wird, hat im Sejmhotel Wohnung ge⸗ 
nommen. 


In Warſchau fand geſtern auch ein Kongreß 
der fog. polniſch⸗rumäniſchen Preſſeverſtändi⸗ 
pong ſtatt, an der außer zahlreichen rumäni⸗ 
chen und polniſchen Journaliſten auch der Anter⸗ 
ſtaatsſekretär im Außenminiſterium Graf Szem- 
bek, der polniſche Geſandte in Bukareſt Arci⸗ 

zewſti, der rumäniſche Geſandte in Warſchau 
Cadere und die Preſſechefs der beiden Regie⸗ 
rungen teilnahmen. Auf der Konferenz wur⸗ 
den verſchiedene Reden gehalten, in denen die 
polniſch⸗rumäniſche Bundesgenoſſenſchaft gefeiert 
und betont wurde, daß fie jetzt nach der Para⸗ 
phierung des Paktes der vier Großmächte ihre 
Cee fe beſtehen haben werde. Gegen 
Ende dieſes Monats wird der Bruder des Kö⸗ 
gs von Rumänien, Prinz Nikolaus, der Chef 
rumäniſchen Luftflotte, in Warſchau einen 
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bringen müſſen, ſo müſſen wir dennoch 
durchhalten. Die Schafherde ſammelt ſich 
bei drohender Gefahr zu einem Haufen und 
ſteht wie eine Mauer: nun mag geſchehen 
was da wolle. Übrigens haben wir Polen 
einen feſten Glauben an die göttliche Vpr- 
ſehung, ohne deren Willen kein Haar vom 
Haupt und kein Sperling vom Dach fallen 
wird.“ ; 


Dieſer Artikel ift für uns aus dreierlei 
Gründen beachtenswert. Wir ſehen, daß ent- 
gegen den unwahren Behauptungen der pol- 
niſchen Hetzblätter die polniſchen Zeitungen 
in Deutfchland erſcheinen und fich einer Frei- 
heit erfreuen, wie wir ſie für unſere Preſſe 
nur wünſchen können. Weiter ſehen wir, daß 
es in Oeutſchland polniſche Schulen gibt und 
daß dieſe die Möglichkeit haben, Kulturarbeit 
in einem Maße zu leiſten, wie wir davon nur 
träumen können. Schließlich erſehen wir 
daraus, mit welcher Liebe die Polen an ihren 
Schulen hängen und wie richtig ſie den Wert 
des Unterrichtes in der Mutterſprache einzu- 
ſchätzen wiſſen. Es iſt gar nicht daran zu 
denken, daß ein polniſcher Vater oder eine 
polniſche Mutter in Oeutſchland an die 
deutſchen Schulbehörden einen Antrag unter- 
ſchreiben würden, daß die polniſche Unter- 
richtsſprache durch die deutſche erſetzt werden 
ſoll. Und ſollte ſich ein ſolcher Abtrünniger in 
ihrer Mitte finden, ſo würden ſie ihn aus ihrer 
Mitte ausſtoßen und als Verräter und Loten- 
gräber ihres Volkstums brandmarken. 


Laſſet uns von den Polen in 
Deutſchlad lernen und fo treu 
zu unſeren deutſchen Schulen 
halten, wie jene zu ihren pol- 
niſchen. Und mögen 
Lehrer unſerm Volke das werden, 
was die polniſchen Lehrer in 
Deutſchland den dortigen Po⸗ 
len ſind. 


A. Atta, Senator. 


und Welt 


zweiten Beſuch abſtatten. Der Prin Tom t 
über Belgrad und Prag. en. z 


Polens Beitritt 
zum Follwaffenſtillſtand 

Der Vorſitzende der polniſchen Delegation auf 
der Weltwirtſchaftskonferenz, Vizeminiſter Koc, 
at dem Generalſekretariat der Konferenz eine 
ſchriftliche Erklärung übermittelt, in der die 
polniſche Regierung mitteilt, daß ſie in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der zur Vorbereitung der 
Weltwirtſchaftskonferenz gefaßten Reſolution des 
Völkerbundskomitees vom 17. Juni an bis zur 
Beendigung der Konferenz keinerlei Initiative 
ergreifen wird, die zur Störung des internatio⸗ 
nalen Warenaustauſches führen könnte. Die 
polniſche Regierung müſſe ſich jedoch gegebenen⸗ 
falls alle Schritte vorbehalten, die nötig wer⸗ 


en könnten, um eine Lage zu beherrſchen, die 


ſich aus einer Entwertung der Valuten oder aus 
den Maßnahmen anderer Länder ergeben könn⸗ 
ten. Vor allem würde es ſich dabei um Ein⸗ 
ſchänkung des Verbots, oder der Diskriminie⸗ 
rung des polniſchen Exports in irgendwelchen 
Ländern handeln. Ferner behält ſich die pol- 


niſche Regierung das Recht vor, ihren Beitritt 


zum Zollwaffenſtillſtand nach dem 
18 unter Ein . 
Friſt zu kündigen. 


Deutſch⸗polniſcher vertragsabſchluß 


Der deutſche Geſandte in Warſchau, Herr von 
Moltke, und ein Beamter A Policen 


unſere 


31. Juli Y 
altung der einmonatlichen 


Außenminiſteriums haben geſtern nachmittag 
den Austauſch der Urkunden über die vollzogene 
Ratifikation des deutſch⸗polniſchen Abkommens 
vom 21. November 1930 über Erleichterung im 
Eiſenbahnverkehr zwiſchen Oſtpreußen und drit⸗ 
ter Staaten im Tranſit über Polen, Danzig 
oder das Deutſche Reich vorgenommen. 


Der Kampf um OGeſterreich 


Wien, 17. Juni. Der Landesleiter der 
NSDAP. Oeſterreichs, Prokſch, richtet an die 
Nationalſozialiſten Oeſterreichs einen Aufruf, 


in dem es heißt: Der Verſuch der chriſtlichſozia⸗ 


len, landbündleriſchen und Starhembergſchen 
Partei⸗ und Intereſſenpolitik, unterſtützt von 
der ſich revolutionär nennenden Sozialdemokra⸗ 
tie, hat es verſtanden, den Machtapparat des 
Staates zu mobiliſieren, um einen letzten Ver⸗ 
ſuch zu unternehmen, den Vormarſch der deut⸗ 
ſchen Freiheitsbewegung zu hemmen. Dieſer 
Verſuch iſt mißlungen. Die Organiſqgtion iſt 


nicht verboten worden, fie wird daher ihre Tü- 


tigkeit fortſetzen, gleichgültig, welche Schwierig⸗ 
keiten man ihr noch bereitet. 
Der Kampf geht weiter, 


der Kampf geht um die Seele des deutſchen 
Menſchen in Oeſterreich, bis das Ziel erreicht 
it: ein frohes deutſches Oeſterreich im großen 
deutſchen Vaterlande unter Adolf Hitlers Füh⸗ 
rung. È 

Die Wiener Gerichte haben entſchieden, daß 
die Anſchuldigungen gegen die verhafteten natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Führer ſich als haltlos erwieſen 
haben und eine Vorunterſuchung daher nicht ein⸗ 
zuleiten ſei. Infolgedeſſen iſt i 

ein Teil der verhafteten Nationalſozialiſten 

bereits am Freitag freigelaſſen 

worden. ` 

In der geſtrigen Sitzung des niederöſterrei⸗ 
chiſchen Landtages kam es zu ſchweren Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen den Sozialdemokraten und 
Chriſtlichſozialen auf der einen Seite und den 
Nationalſozialiſten auf der anderen, die in Tät⸗ 
lichkeiten ausarteten. 


Die chriſtlichſoziale „Reichspoſt“ beſchäftigt ſich 


mit der Erklärung der Berliner Reichsleitung der 
NSDAP., daß fie es grundſätzlich ablehne, fich in 
die innerpolitiſchen Verhältniſſe eines Gebietes 
außerhalb der deutſchen Staatsgrenzen einzu⸗ 
miſchen. Das Blatt behauptet, daß dieſe Ver⸗ 
lautbarung eine 
tiefgreifende organiſatoriſche Umſtellung 
der öſterreichiſchen NSDAP. 

bedinge, weil dieſe bisher einen integrierenden 
Beſtandteil der NS Dal P. Deutſchlands gebildet, 
zahlreiche reichsdeutſche Funktionäre in ihren 
Reihen gehabt und den Reichskanzler Hitler in 
aller Form als ihren oberſten Chef anerkannt habe. 
5 * 


Klagenfurt, 17. Juni. Vor der Wohnung des 
chriſtlichſozialen Landesrates Leer wurde in der 
vergangenen Nacht ein Sprengkörper zur Ex⸗ 
ploſion gebracht. Sämtliche Fenſter des Hauſes 
wurden zertrümmert. 


Dollfuß iſt zufrieden 

Wien, 17, Juni. Das „Neue Wiener Tagblatt“ 
veröffentlicht ein Geſpräch ſeines Londoner Kor⸗ 
reſpondenten mit dem öſterreichiſchen Bundes⸗ 
kanzler Dollfuß, in deſſen Verlauf dieſer beſonders 
von dem angeblichen „moraliſchen Erfolg“ ſeiner 
Londoner Verhandlungen geſprochen haben foll. 
Er habe Gelegenheit gehabt — fo habe Dollfuß 
erklärt —, mit allen in Betracht kommenden 
Staatsmännern die Oſterreich berührenden 
Fragen zu erörtern. Daß dabei Aufklärung über 
die Spannungen verlangt worden ſeien, die ſich 
zwiſchen Deutſchland und Oſterreich ergeben 
hätten, habe auf der Hand gelegen, doch habe er 
keine wie immer geartete Schritte getan, um ein 
diplomatiſches Eingreifen irgendeiner Macht zu⸗ 
gunſten Oſterreichs zu erlangen. Dollfuß will, dem 


Blatt zufolge, in London gewiſſe falſche An⸗ 


ſchauungen „infolge gehäſſiger Agitation gegen 


zugrunde gehen müſſe. Demgegenüber habe er 
den Staatsmännern klargemacht, daß Ruhe und 
Ordnung in Hfterreich unbedingt verbürgt feier. 


ſterreich und deſſen Regierung“ verſpürt haben, 
wonach der Beſtand der Regierung Dollfuß 
höchſtens noch eine Frage von Monaten oder gar 
Wochen ſei, und ſie an innerer Schwäche bald 
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Amerikaniſche und polniſche Vorſchläge 
in London 


z London, 19. Juni. Einige Delegationen haben 
heute Vorſchläge für die Beratungen des Wirt⸗ 
ſchaftsausſchuſſes eingereicht. 

So haben die Amerikaner einen Entſchlie⸗ 
ßungsentwurf über die zukünftige Geſtaltung 
der Zolltarif⸗ und Handelsvertragspolitik vor⸗ 
gelegt, Dieſer Entwurf ſieht zunächſt den Ab⸗ 
bau der 
ner Abkommen vor. Danach ſollen die Einfuhr⸗ 
zölle aller Länder, die am 12. Juni 1933 in 
Kraft waren, einheitlich um zehn Prozent herab⸗ 
geſetzt und gleichzeitig die anderen Einfuhr⸗ 
beſchränkungen im gleichen Verhältnis gelockert 
werden. Ferner ſoll ein Abkommen über die 
„direkte Anwendung der Einfuhrkontingente“ 
abgeſchloſſen werden. Die Vereinbarungen ſol⸗ 
len in Kraft treten, ſobald ſie von ſo vielen 
Ländern ratifiziert worden ſind, daß mindeſtens 
die Hälfte des Welthandels davon erfaßt wird. 

Weiterhin ſchlagen die Amerikaner eine Ver⸗ 
längerung des bereits beſtehenden Zollfriedens 
über das Ende der Konferenz hinaus vor, um 
Zeit für den Abſchluß zweiſeitiger Handelsver⸗ 
träge zu gewinnen. Schließlich regt die ameri⸗ 
kaniſche Delegation an, durch eine Entſchließung 
ſpäter zu einer weiteren Herabſetzung der Zölle 
durch Abkommen verſchiedener Ländergruppen 
zu ermutigen. Dieſe Abkommen ſollen auf der 
uneingeſchränkten Meiſtbegünſtigungsklauſel auf⸗ 
gebaut werden. 

Die polniſche Abordnung hat dem Wirtſchafts⸗ 
ausſchuß Vorſchläge unterbreitet, die ſich auf die 
allmähliche Abſchaffung der Einſchränkungen des 
Deviſenverkehrs ſowie der Einfuhrbeſchränkun⸗ 
gen und Einfuhrverbote beziehen. 

Hinſichtlich des Abbaues der Einfuhrbeſchrän⸗ 
kungen und »verbote ſchlägt Polen den Abſchluß 
eines Abkommens vor, durch das im erſten Ver⸗ 
tragsjahr ein noch zu beſtimmender Prozentſatz 
der Wareneinfuhr des Jahres 1932 als Einfuhr⸗ 
kontingent feſtgeſetzt werden ſoll. Im zweiten 
Vertragsjahr ſoll dieſes Kontingent um 50 Pro⸗ 
zent erhöht werden, während im dritten Ver⸗ 
tragsjahre alle Verbote und Einſchränkungen 
überhaupt aufhören ſollen. 

Die franzöſiſche Delegation hat die Grundzüge 
eines Memorandums feſtgelegt, worin ausge⸗ 
führt wird, daß eines der wirkſamſten Mittel 
zur Behebung der Kriſe eine Produktionsorga⸗ 
niſation, insbeſondere durch die Schaffung inter⸗ 
nationaler Einvernehmen zwiſchen den Produ⸗ 
zenten, iſt. 


Deutſche Wirtſchaftstheſen 

In Verfolg der von dem Vorſitzenden der 
Wirtſchaftskommiſſion, Colijn, an die Mitglie⸗ 
der der Kommiſſion ergangenen Forderung, 
praktiſche Vorſchläge zu unterbreiten, die die 
Arbeiten der Kommiſſion fördern könnten, hat 
Reichsminiſter Dr. Hugenberg in dieſer Kom⸗ 
miſſion Ausführungen gemacht, in denen es 
heißt, Deutſchland kämpfe heute unter Führung 
des Reichskanzlers Adolf Hitlers den Kampf 
gegen den Untergang des Abendlandes. Wenn 
Deutſchland unterliegen ſollte, würden die an⸗ 
deren abendländiſchen Völker mit oder nach 
Deutſchland unterliegen. Wenn die Welt da⸗ 
gegen wieder geſund werden ſolle, müſſe ſie 
Deutſchland geſtatten, wieder geſund zu werden. 

In den weiteren Ausführungen heißt es: Nur 
durch Geſundung der einzelnen nationalen 
Volkswirtſchaften kann die Weltwirtſchaft wie⸗ 
der geſund werden. Nur durch Wiederherſtel⸗ 
lung der Binnenmärkte kann die Aufnahme⸗ 
fähigkeit der Länder für fremde Waren und 
damit der Welthandel wieder gehoben werden. 

Vorausſetzung dafür iſt eine entſprechende Re⸗ 
gelung der internationalen Schulden. Die Re⸗ 
gelung der internationalen Schulden ijt der 
105 Schritt zur Rettung aller beteiligten 

ölker. 
Wenn in der Weltwirtſchaft ein Teilnehmer 
gezwungen wird, auf die Dauer ohne Empfang 
von Gegenleiſtung immer wieder Leiſtungen zu 
vollbringen, ſo bricht nicht nur er zuſammen, 
ſondern die Weltwirtſchaft. Es iſt einer der 
verhängnisvollen Irrtümer, der teilweiſe die 
Völker beherrſcht hat, daß ein Volk durch die 
Verarmung eines anderen Volkes reicher wer⸗ 
den könne. Ich ſtimme vollſtändig mit dem Satz 
des Herrn Macdonald überein: „Keine Nation 
kann fih auf die Dauer auf Koſten anderer Län⸗ 


Zollſchranken auf dem Wege allgemei⸗ 


er Gegenſeitige Bereicherung iſt die 
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Vorausſetzung der Bereicherung des einzelnen.“ 
Die Geſchichte der letzten 20 Jahre beruht auf 
der Fiktion des Gegenteils. 

Will man aus der Weltwirtſchaftskriſe her⸗ 
auskommen, ſo muß man den freien Leiſtungs⸗ 
austauſch in der Weltwirtſchaft wieder herſtel⸗ 
len. Das kann man nur erreichen durch Beſei⸗ 
tigung der den freien Leiſtungsaustauſch Hem- 
menden und ſtörenden Grundurſachen. Das be⸗ 
ſagt aber wiederum, daß die Löſung des welt⸗ 
wirtſchaftlichen Austauſchproblems ſchlechthin 
abhängig iſt von einer ſachgemäßen Schulden⸗ 
regelung. Daran haben nicht nur die Schuld⸗ 
ner, ſondern auch die Gläubiger ein Lebens⸗ 
intereſſe. Die Wiederherſtellung des freien Lei⸗ 
ſtungsaustauſches in der Weltwirtſchaft iſt des⸗ 
halb in Wahrheit zunächſt kein handelspoliti⸗ 
ſches Problem, ſondern ein finanzpolitiſches 
Schuldenproblem. Wenn die Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz zu einem ſegensreichen Ende führen 
ſoll, ſo kann ſie es nur dadurch, daß ſie auf Grund 
dieſer Einſicht zunächſt die unerläßlichen Vor⸗ 
ausſetzungen zu geſunden handelspolitiſchen Zu⸗ 
ſtänden ſchafft. Wir Deutſchen ſind jetzt arme 
Teufel und haben nichts mehr zu verſchenken 
oder zu verlieren. Aber wir haben trotz aller 
entgegengeſetzten Behauptungen die aus dem 
Unglück gewonnene Erfahrung. Um den ſprin⸗ 
genden Punkt ganz deutlich zu machen, füge ich 

Genoſſenſchaftli 
Ein Zwiegefprä 
Nachſtehende Ausführungen find uns 
von einem alten, in der praktiſchen Ar- 
beit ſtehenden Genoſſenſchafter zugegan⸗ 
gen. Inhaltlich gibt die Anterhaltung 
der beiden Bauern die falſche und richtige 
Einſtellung gewiß vieler Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder wieder und regt dazu an, der 
Genoſſenſchaftsarbeit ein größeres Ver⸗ 
ſtändnis entgegenzubringen. Wir wollen 
daher dieſes Geſpräch unſeren Genoſſen⸗ 
ſchaften nicht vorenthalten. 

Franz: Guten Morgen, Heinrich! 

Heinrich: Guten Morgen, Franz! 

Franz: Was machſt du denn ſchon ſo früh in 
deinem Garten? 

Heinrich: Wir 
und da will meine 
haben, weißt du? 

Franz: So, ſo, na 
drauf los. . 
Heinrich: Wo gehſt du denn ſchon ſo früh hin? 
Du kannſt wohl nachts auch nicht ſchlafen? 

Franz: Ach ja, ſchlafen kann ich wie ein Mur⸗ 
meltier. Aber ich habe geſtern Schweine ver⸗ 
kauft, und nun will ich ſchnell zu unſerem Schatz⸗ 
meiſter gehen und meinen Kunſtdünger bezah⸗ 
len, den ich bekommen habe. 

Heinrich: Ja, ja, ich müßte auch hin, aber 
meine Schweine ſind noch nicht ſo weit. Ich 
hätte wohl 50 Zkoty liegen, die ich entbehren 
könnte, aber es lohnt ja nicht, ſie hinzutragen. 

Franz: Da bijt du aber auf dem Holzwege, 
Heinrich. Es iſt eben falſch, wenn die Leute 
meinen, es lohnt ſich nicht, ein paar Zloty hin 
zutragen. Ich mache das anders. Jede Summe, 
die ich entbehren kann, trage ich zur Kaſſe, und 
wenn es nur 10 Zloty find. Dadurch wird das 
Schuldkonto kleiner, oder das Guthabenkonto 
wird größer. Behält man aber das Geld zu 
Haufe, dann wird es weniger, bis es allmählich 
ganz verſchwunden iſt. : 

Heinrich: Ja, Franz, du haſt recht, und ich 
werde meine 50 Zloty noch heute zur Kaſſe 
bringen. ; 5 

Franz: Halt du ſchon die Einladung zur Ge⸗ 
neralverſammlung, Heinrich? 

Heinrich e 3 
werde wohl auch nicht hingehen. Was ſteht 
denn auf der Tagesordnung? 

Franz! Die Tagesordnung iſt meiſtens ſo un⸗ 
gefähr dieſelbe, das wichtigſte ſind vielleicht die 


bekommen zu Oſtern Beſuch, 
Frau alles ein bißchen nett 


dann arbeite man tüchtig 


Wahlen zum Aufſichtsrat. 
52 Sa müßte man eigentlich doch 


hingehen. Was meinſt du, Franz? : 

Franz: Natürlich müſſen wir hingehen, das iſt 
unſere Pflicht. 

Heinrich: Du ſprichſt da von Wahlen, Franz. 
Wir müßten eigentlich den Schulz und den 
Meier in den Aufſichtsrat wählen. 

Franz: Warum denn, Heinrich? 


Mitteilungen 


Nein, die habe ich noch nicht. Ich 
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folgende Sätze hinzu: Politiſche Kredite von 
Volk zu Volk annehmen und geben ift eine Berze 
ſündigung an der 9 der Völker. Es 
läge im Geſamtintereſſe der Welt, wenn gleich⸗ 3 
zeitig zwiſchen den Gläubigerländern und den 
Schuldnerländern eine vernünftige Verein⸗ 
barung zuſtande käme, die es den Gläubiger⸗ 
ländern ermöglichte, nach und nach zu ihrem 
Kapital zu kommen, den Schuldnerländern ihre 
Schulden zu tragbaren Bedingungen abzutragen, 
Es ſollte in der Zukunft Gläubiger⸗ und Schuld⸗ 
nerländer nur auf der alten, ſoliden Grundlage 
der Hergabe von Kapital für große Werke des 
Friedens geben. 

Von Deutſchland aus geſehen gebe es zu einer 
klugen und friedfertigen Zuſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen Gläubiger⸗ und Schuldnerländern noch 
zwei vorurteilsloſe Schritte, durch die Deutſch⸗ 
land wieder in ſeiner internationalen Zahlungs⸗ 
fähigkeit gehoben werden könnte. Der eine die⸗ 
ſer Schritte beſtehe darin, daß man Deutſchland 
wieder ein Kolonialreich in Afrika gebe, von 
dem aus es in dieſem ganzen neuen Kontingent 
große Arbeiten und Anlagen ausführte, die ſo⸗ 
fort unterbreitet würden. Der zweite Schritt 
wäre der, daß dem „Volk ohne Raum“ Gebiete 
eröffnet würden, in denen es ſeiner tatkräftigen 
Raſſe Siedlungsraum ſchaffen und große Werke 
des Friedens aufbauen könnte. 


Heinrich: Nun ja, die können gut reden und 
ſchimpfen für den Fall, daß der Vorſtand mal 
was verkehrt gemacht haben ſollte. 

Franz: Ach, du meinſt, wenn Leute drin ſind, 
die tüchtig ſchimpfen können und alles beſſer 
wiſſen wollen, dann wäre es beſſer für den Ver⸗ 
ein? Nein, mein lieber Junge, Querköpfe kön⸗ 
nen wir in den Verwaltungsorganen nicht ge⸗ 
brauchen. Die Leute, die früher in guten Zei⸗ 
ten geſpart haben, ſparen auch heute noch in den 
ſchlechten Zeiten. Und wenn man ſich wieder 
an Großvaters Zeiten gewöhnen wollte, dann 
wäre vieles beſſer. Wir müſſen Verwaltungs⸗ 
organe haben, die ſich ihrer Pflicht bewußt ſind 
und danach handeln. Denn die Verantwortung 
iſt heute bedeutend größer als früher. Es gibt 
Mitglieder, die vom Verein alles gern haben 
möchten, aber an Zahlen denken fie nicht. Und 
wenn der Vorſtand ſie dann mal zur Abzah⸗ 
lung mahnt, dann taugt er natürlich nichts. 
Solche Leute ſollte man am beſten aus dem Ver⸗ 
ein ausſchließen, denn ſie ſchaden ihm mehr, als 
ſie ihm nützen. 

Heinrich: Ja, du haſt recht, Franz. Es gibt 
Nörgler darunter, die beſſer nicht dazugehörten. 
Nun muß ich aber arbeiten. Mutter guckt ſchon 
aus dem Fenſter. Ein andermal wollen wir 
uns weiter darüber unterhalten. 3 

Franz: Auch ich muß laufen. Auf Wieder⸗ 
ſehen, Heinrich! 

Heinrich: Auf Wiederſehen, Franz! 

Zur Einbruchs diebſtahl⸗verſicherung 

Trotzdem alle Mitgliedsgenoſſenſchaften ein⸗ 
dringlichſt aufgefordert wurden, den Kaſſabar⸗ 
betrag in jenem Ausmaße zu . bzw. 
zur Verſicherung anzumelden, der dem tatſäch⸗ 
lichen, jeweils vorhandenen Höchſtbetrage ent⸗ 
ſpricht, um ſo für alle Fälle geſichert zu ſein, 
J dies nicht überall beachtet worden zu 
ein. f 
Ein Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein hat 
nämlich das Bargeld 


1000 Zkoty verſichert. 
vor kurzem einen Betrag von 4500 Zloty über⸗ 


0 5 
Wir massen unſere Mitgliedsgenoſſenſchaften 
immer wieder davor warnen, Kaſſabeſtände zu 


halten, die den tatſächlichen Bedarf, welcher von 
jeder Genoſſenſchaft genau berechnet werden 
Verband. 


kann, überſteigen. 


— — 
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Lemberg. Das Schuljahr iſt zu Ende. Ein 
großer Teil unſerer Schuljugend fährt auf Som⸗ 
merfriſche. Vielen iſt eine Ferienreiſe nicht ver⸗ 
gönnt. Alle dieſe Zurückbleibenden machen wir 
auf unſeren ſo wunderſchön gelegenen Sport⸗ 
platz aufmerkſam. Friſche Luft iſt für alle da, 
und außerdem liegen immer die neueſten deut⸗ 
ſchen Zeitſchriften auf. Die große Rieſenfläche 
bietet Gelegenheit zu verſchiedenen Spielen, 
ebenſo die Tennisplätze und die Kegelbahn. 
Der Sportplatz foll in der Ferien⸗ 
zeit der Treffpunkt unſer deut⸗ 
ſchen Jugend ſein, die zugleich auch 
ihre Eltern veranlaßt, mit ihr auf 
den Sportplatz zu gehen. ; 


Lemberg. (Grabrede, gehalten von H. Dr. 
Schneider, L., für den freiwillig aus dem Leben 
geſchiedenen Wilhelm Bamberger, Schüler der 
6. Gymnaſialklaſſe.) 

Mit vor Schmerz zerriſſener Seele ſtehen wir 
da, jammern und klagen, aber was geſchehen, 
i: iſt unwiderruflich geſchehen. Wir wollen auch 
micht anklagen. Aber die Majeſtät des Todes, 
wie ſie hier entgegentritt, — ein junges, blühen⸗ 
des Menſchenleben geht freiwillig in den Tod, — 

zwingt uns zum Nachdenken, zur Beſinnung. 


Wir fragen: War dieſes Unglück notwendig? 
Wir antworten: nein, unter keinen Umſtänden. 
Der Tod dieſes jungen Menſchen ſollte eine 
Demonſtration ſein. Wogegen? Gegen ein 
erlittenes Unrecht. Zugegeben:; dem 
Verewigten iſt ein Unrecht geſchehen. Muß denn 
gleich zum letzten, äußerſten Mittel gegriffen 
werden, um erlittenes Unrecht wieder gut zu 
machen? Gab es keinen anderen Ausweg? 


O doch! Haſt denn du, lieber, armer Willy, 
unter den vielen, vielen Menſchen, die dir nahe⸗ 
ſtanden, keinen einzigen finden können, vor dem 
du dein Leid hätteſt ausſchütten können, den 
du um Rat, Hilfe und Beiſtand hätteſt bitten 
können? Nicht Vater und Mutter, nicht 
einen guten Kameraden, nicht unter den 

vielen Lehrern eine einzige mitleids⸗ 
volle Seele? O doch! Aber im entſcheiden⸗ 
de Augenblicke hat der gute Engel, der dir ſonſt 
zur Seite ſtand, dich verlaſſen, vielmehr du haſt 


fremdi chen Worten kein Gehör geſchenkt. D eine 
Verzweiflungstatſollteein Opfer 
fein, ein Opfer für deine Kameras 
den. Welche bedauerliche Verirrung! Dieſes 
Opfer hat von dir niemand verlangt, durfte 


Geſte! Und worum ging es? Um ein papierenes 
Zeugnis. Stand der Einſatz des Lebens in irgend⸗ 
einem Verhältnis zu einem Fetzen Papier, auch 

wenn es ein Zeugnis iſt? Iſt denn eine Zeugnis⸗ 
note das „Um“ und „Auf“ im menſchlichen Le⸗ 
ben? Wird der Wert des Menſchen nur nach 


den Menſchen im ſpäteren Alter, im Alter des 
Wirkens und Schaffens nach Zeugniſſen? Die 


ſchen, Menſchen der Tat, Geiſteshelden 
Hergen, in ihrer Jugend auf der Schulbank oft 
Schiffbruch erlitten haben. Nein, nicht der 
papierene Scheiniſtein Wertmeſſer 


ja dieſe Werte in dir, hatteſt Fähigkeiten, hatteſt 
ein gutes, treues Herz. — Hier an dieſem offenen 
Grabe ſtehen wir uns ſchmerzgebeugt gegenüber. 
Zwei Generationen. Das Alter und 
die Jungen. Wir, die Herangereiften, die ſchon 
die größte Strecke des Lebens zurückgelegt haben, 
und ihr, die erft Heranxeifenden, denen eine 
lange Lebensweiſe noch bevorſteht. — Wiſſet! 
das Leben iſt kein Spielball, mit dem man nach 
eigenem Gutdünken umgehen darf, es behalten 


Gnade, ein köſtliches Geſchenk, uns anvertraut 


Gedanken und Handlungen, durch redliches 


ehen ift ein furchtbar ernſtes Ding, wir 
für verantwortlich, vor Gott unſerem 


einmal zuteil wurde. 


dich von ihm abgewandt, Haft feinen guten, 


niemand verlangen. Das war nur eine heroiſche 


papierenen Zeugniſſen abgeſchätzt? Wer fragt 


des Menſchen, ſondern ſeine Ge⸗ 
finnung, ſeine Handlungsweiſe, 
fein Tun undſein Schaffen. Du trugit 


oder wegwerfen kann. Nein, das Leben iſt eine 


om Vater im Himmel, gegeben durch unſere 
diſchen Eltern. Es iſt uns anvertraut, damit 


en nach immer größerer Vervollkommnung. 


Schöpfer, den Eltern, der Menſchheit und vor 
uns ſelbſt, unſerem Gewiſſen. Hütet daher 
eure Geſundheit und euer Leben 
als den köſtlichſten Schatz, der euch 
zuteil wurde, unwiderruflich nur 
Das Leben von 
ſich werfen, iſt keine Kunſt, iſt aber auch kein 
Heldentum. Ein Heldentum iſt es im Gegen⸗ 
teil, es zu wahren und zu hüten, mit den Wider⸗ 
wärtigkeiten des Lebens zu ringen bis zum 
Siege! Jung Siegfried bezwang den Lindwurm 
und wurde dadurch um ſo ſtärker. Meine liebe 
Jugend! Du ſuchſt nach Idealen, nach Muſter⸗ 
bildern, denen du nacheifern willſt. Du tuſt 
Recht damit. Sagt doch ſchon der griechiſche 
Weiſe: Ohne Idealbilder erkennt die Seele 
nichts. Ich will dich nun auch an dieſer traurigen 
Stätte an ein ſolches Idealbild noch einmal er⸗ 
innern, das du kennſt, für das du fo ſchwärmſt: 
denke an deinen Lieblingsdichter Friedrich Schil⸗ 
ler. Er fei dein Wegweiſer und Führer, der dir 
zeigt, wie auch du es in deinem Leben halten 
ſollſt. Denn gerade dein Lieblingsdichter Fr. 
Schiller hat es in ſeinem Leben ſo furchtbar 
ſchwer gehabt: er hat an Unfreiheit, Hunger, 
Not, Elend, Verfolgung und an furchtbarer Kör⸗ 
perkrankheit gelitten, aber was für ein ſtarker 
Geiſt war er, wie hat er mit den Widerwärtig⸗ 
keiten gerungen, wie iſt er als Held durchs Leben 


gegangen! Meine lieben jungen Freunde! Hier 


ſtehen wir Alteren euch gegenüber. Wir haben 
im Leben ſo manches Schwere mitgemacht, wir 
ſind reicher an Erfahrungen als ihr und wir ſind 
ſtets bereit, euch zu raten und zu helfen. Glaubt 
uns, es geht im Leben nicht alles nach Wunſch. 
Aber ihr ſeht doch wohl, wie alle, eure Eltern, 
Geſchwiſter, Schule und Lehrer bemüht ſind, 
euch in allen Lagen des Lebens beizuſtehen, 


euch auszurüſten mit dem nötigen Rüſtzeug an 
geiſtigen, 


körperlichen und ſeeliſchen Kräften 
zum Kampf in dieſem harten Leben. Nur ſchenkt 
uns doch Vertrauen und zweifelt niemals an 
unſerem redlichen guten Wollen. Du aber, 
lieber armer Willy, ich bin gewiß, hörteſt du 
dieſe Worte, du würdeſt mir beiſtimmen. Eine 
furchtbare Verwirrung war es, die dir dieſen 
ſchrecklichen Gedanken eingeflößt hat. Sieh, wir 
nehmen herzlich traurigen Abſchied von dir und 
wenn dein Tod ein Opfertod ſein ſollte für uns, 
ſo nehmen wir ihn an, aber nur in dem einen 
und einzigen Sinne: daß er unſere Ge⸗ 
danken, Tun und Wollen zum Leben 
hinlenke. Sei zum letztenmal gegrüßt von 
uns, deinen Kameraden und Lehrern. Ruhe 
in Gott! 

Angelswka. (Lehrer Beipert verz 
läßt. Angels wka), Lehrer Rudolf Bei- 
vert, der am 26. September 1922 nach Ange⸗ 
lowka kam, verläßt nach dem Schuljahr 1932/33 


unſere Schule. Während dieſer Zeit hat Herr 
Lehrer Beipert ſeinen ſchweren Beruf gewiſſen⸗ 


haft, weiſe und unermüdlich ausgeübt. Im 


| Laufe dieſer langen Jahre unterrichtete Herr 
Geſchichte lehrt uns, daß oft die größten. 92 55 > 
wahre 


Lehrer Beipert nie Schulkinder nicht nur im 
Schulwesen vorzüglich, ſondern gab fih auch 
Mühe, dieſelben als auch deren Eltern und alle 
Gemeindemitglieder ſtets zu guten loyalen 
Deutſchen zu erziehen. Außerhalb der Schule 
war Herr Lehrer Beipert ein wahrer Stützpunkt 
für uns alle und ein Führer bei den kirchlichen 
Andachten. Ihm verdanken wir, daß wir deutſch 


beten und deutſche Kirchenlieder ſingen können. 


An Sonn⸗ und Feiertagen, an welchen kein 
Hochamt abgehalten wurde, hielt der Ortslehrer 
kurze Andachten. Seine Arbeit fand auch die 
volle Anerkennung der Geiſtlichkeit. Ihm treu 
zur Seite ſtand ſeine unermüdliche Frau, die 
allen immer mit Rat und Tat behilflich war. — 
Die Lehrerfamilie Beipert hat unſer Dorf am 
14. Juni verlaffen und ift nach Cwitowa, Bezirk 
Buczaez, überſiedelt. Der Abſchied fiel der ganzen 
Gemeinde, die ſich an dieſem Tage in dem Schul⸗ 


gebäude vollzählig einfand, ſehr ſchwer. So 
manche ee iſt gefloſſen. Auch an 


dieſer Stelle ſagen wir nochmals unſerer un⸗ 
vergeßlichen Lehrerfamilie Beipert unſeren herz⸗ 
lichſten Dank und hegen zugleich den Wunſch, 


es mögen dieſen edlen Leuten noch lange glück⸗ 
liche Jahre beſchieden fein. Johann Brix 
für die Gemeinde Angelöwka. ; 


Folge 27 
Münchenthal. (Beſuch von Wandera 
vögeln). Am 15. Juni konnte Münchenthal 


die erſte Wandervögelgruppe beherbergen. Es 
waren dies neun Studenten der evangeliſchen 
Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz, die aus inneren 
Gefühlen angeregt, deutſche Treue zu wahren 
und zu pflegen, ihren Volksſtamm und die Hei⸗ 
mat der Ahnen gründlich kennen lernen wollen. 

Es ſind junge Menſchen, aber der Entſchluß 
ſteht in ihren Zügen ſchon feſt: Wir ſind deutſche 
Jungmänner, wollen unſerem Volke dienen, 
wollen Volkesnot beſeitigen helfen. Und ſo 
ſtehen und bewegen ſie ſich inmitten der Mün⸗ 
chenthaler Jugend, als wären ſie ſchon Freunde 
und Bekannte von jeher geweſen. Die Stim⸗ 
mung war daher bei der nachmittägigen Zu⸗ 
ſammenkunft eine fröhliche; es wurden Lieder 
und Kanons dargebracht und Volkstänze vor⸗ 
geführt. Am Abend gaben die Wandervögel 
die komiſche Szene „Der Eckenſteher Nante im 
Verhör“, von Fried. Beckmann, zum Beſten, 
was allgemeine Heiterkeit hervorrief. Ferner 
folgten mehrſtimmige Violin⸗ und Liedervor⸗ 
träge. Zum Schluſſe wurde gemeinſchaftlich das 
Lied „Ade, zur guten Nacht“, geſungen. Freudig 
geſtimmt waren die jungen Wandervögel über 
die große Anzahl der Anweſenden. Herr St. 
Groß dankte auch ihnen im Namen der Ge⸗ 
meinde für den Beſuch und das freundliche 
Gedenken an Münchenthal. Heilrufe folgten. 

Um 4 Uhr früh wurde zum Abmarſch gerüſtet 
und mit dem Liede „Ihr luſtigen Hanovpraner, 
ſeid ihr alle beiſammen?“ zogen die Wander⸗ 
vögel wieder ab. 5 

Der Wunſch folgt ihnen: Zieh hin in Segen, 
du junges Blut, erfreu und beglücke deutſche 
Menſchen, wo du einkehrſt, bring Hoffnung 
und Zuverſicht durch dein friſches Pulſieren zum 
Weiterbeſtehen des deutſchen Volkstums in Klein⸗ 
polen. Heil! Joſef Meſſinger. 


; Zeitſchriften 

Immer ſchöner und reicher werden — das 
iſt der natürliche Wunſch jeder Frau. Hella 
erfüllt ihn: ſie ſelbſt wird immer ſchöner und 
macht alle ihre Freundinnen immer ſchöner. 
Neueſte Moden, Tauſendkünſte und Kosmetik, 
Geſundheitspflege, Lebenskunde, Glücksgeſtal⸗ 
tung, Kindererziehung, Heimkultur, Gartenpflege, 
zahlloſe praktiſche Kniffe und Pfiffe und eine 
Menge wunderſchöner Bilder dazu, — das alles 
gibt Hella! Und überdies jetzt noch: Ratſchläge 
für viele preiswerte Reiſen, bilderreiche Auf⸗ 
ſätze zur Vertiefung der Liebe zu Heimat und 
Volk, ein großer moderner Roman, die „Scha⸗ 
tulle“, mit den 1000 vertraulichen Frauenfragen 
und eine ganz orginelle Einrichtung: die Ecke, 
in der ſich Männer und Frauen die Wahrheit 
ſagen können. „Hella“ iſt wöchentlich für 20 Pfg. 
durch jede Buchhandlung zu beziehen. (Verlag 
Otto Beyer, Leipzig), und für 10 Pfg, vierzehn- 
täglich als praktiſche Ergänzung „Die fleißige 
Hella“, die fämtliche Modelle von zwei Hella- 
Heften bringt. 


Bücherſchau 


Der bedeutſame, mit Spannung erwartete 
„Gemeinſame Hirtenbrief der Biſchöfe des Deut⸗ 
ſchen Reiches an das katholiſche Volk“, Pfingſten 
1933, iſt im Verlag Herder & Co., Freiburg im 
Breisgau, erſchienen. Preis 10 Pfg. 


Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen: 


14. 6. 1933 priv. Kurs 7.37—7.35 
19209897 AS 
195651939; „ 71.35 —7.30 
n ER) 
2 = „ 28 


2. Getreidepreise: - 

Fast nach allen Getreidearten : herrscht 
größere Nachfrage. Tendenz steigend. 
3. Molkereiprodukte u. Eier im. Großverkauf: 

Vom 15. 6. bis 20. 6. 1933: Butter Block 
2.20, Kleinpackg. 2.40, Sahne 24% 0.80, 
Milch 0.15, Eier Schock 2.80 zi . E. 

Vom 21. 6. bis 22. 6. 1933: Butter Block 
2.—, Kleinpackg. 2.20 zt. 3 : 
Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen 


Lwöw, ul. Chorazezyzna 122 


Folge 27 
Ber Rai 
Von Walter A. Lopex, Shangai. 


I. 

Seit ein paar Tagen ladı 
Shangai über dieſe Begebenheit: 
Der Sohn eines alten, wohlhaben⸗ 
den Chineſen iſt Bankkaſſierer in 
einer der fremden Großbanken am 
Bund. Er kommt zu ſeinem Va⸗ 
ter und ſagt auf chineſiſch unge⸗ 
fähr: „Verehrungswürdiger Papa! 
Am zweiten Tage nach dem jun⸗ 
gen Mond ldas iſt in vier Tagen) 
iſt Kaſſenreviſion. Es werden 
fünfzehntauſend Taels fehlen, die 
ſind verſpielt. Wenn Du ſie nicht 
erſetzt, wird das Geſicht von unje- 
ter ehrenwerten Familie abfallen 
und unſere BE — —“ 


Als der ſtämmige Alte den 
Bambusknüppel aus der Hand 
legt und das Wehgeſchrei des 
Jünglings in leiſes Wimmern 
übergeht, wandert ſein Blick über 
den Hausaltar mit den kleinen 
Näuchergefäßen und der ſchmalen, 
langen Ahnentafel, er fühlt den 
Blick aus dem Geſicht der Fami⸗ 
lie, deren Oberhaupt er ift Aber 
fünfzehntauſend Taels, bei dieſen 
Zeiten jetzt, und ſo einfach den 
fremden Teufeln — — —. 

III. 

Er hatte von einem jungen 
Rechtsanwalt gehört, einem Phi⸗ 
lippino, der ſich kürzlich in der 
Stadt niedergelaſſen hatte und 
eine außerordentliche Leuchte im 
International Settlement ſein 
ſollte. Der Advokat hört ſich alles 
an, zuckt die Achſeln und wartet, 
bis der Alte extra honorarreif iſt. 
Dann fragt er den Sohn, ob er 
bis zum Tage des jungen Mondes 
noch einmal fünfzehntauſend Taels 
beiſeite bringen kann. Der Jüng⸗ 
ling iſt etwas verdutzt, ſieht dann 
einen Augenblick in die Viſion der 
ſchönen Banknoten und erwidert 
höflich: „nun ja, warum — ich 
meine, warum nicht — wenn Sie 
es empfehlen —“. Darauf gibt 
der bräunliche Lawyer dem alten 
Chineſen einen Rat. 

IV. 


Am Tage vor der Reviſion, nach 
ee) beſucht der Vater den 
Bankdirektor. Man ſpricht über 
dies und das. Im Herausgehen 
erkundigt ſich der Alte beiläufig 
nach dem Sohn. Der Bankchef iſt 
des Lobes voll. „Unſer Beſter“, 
ſagt er, „er wird bald wie ſein 
großer Vater.“ 
der alte Chineſe entſchieden ab: 
„Nein. Nein. Das keinesfalls, be⸗ 
wahre!“ Morgen ſei doch Kaſſen⸗ 
reviſion, nicht wahr? Nun, es 
werden dreißigtauſend Taels feh⸗ 
len. Der Sohn habe es eben ge⸗ 
beichtet. Geborgt und verſpielt bei 
den Hunderennen in der franzöſi⸗ 
ſchen Konzeſſion, kein Cent wäre 
mehr da. Dafür müſſe der Vater 
gut ſtehen, platzt der Bankdirektor 
los, als er wieder Luft hat, als 
Familienoberhaupt hafte er für 
den Sohß, ſonſt werde der Burſche 
ſofort verhaftet und die ganze Fa⸗ 
milie werde ihr Geſicht verlieren. 
Aber wiederum wehrte der Alte 


Aber da wehrt 


Junge iſt zweiundzwan⸗ 
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Trophäen von 


Das Sehnen jedes Weidmannes 
geht nach möglichſt hochwertigen, 
ſtolzen Trophäen. Für den euro⸗ 
päiſchen Jäger aber dürfte wohl 
kaum eine andere Trophäe eine 
größere Selten⸗ 
heit ſein als der 
gewaltige, über⸗ 
aus eindrucksvolle 

und prächtige 
Kopfſchmuck der 
mittelaſiatiſchen 
und nordamerika⸗ 
niſchen Wildſchafe, 
vor allem des 
Pamirwildſchafes. 
Der Kopfſchmuck 
des Pamirwild⸗ 
ſchafes (Katſch⸗! 

gar) kann es 
mit dem kapi⸗ 


Der heimtüdiisne 
Moskito 


Von den erfahrenſten Tierfän⸗ 
gern, die lange Jahre im Urwald, 
in der Wüſte, in der Oſchungel, in 
den Savannen und Plains zuge⸗ 
bracht haben, wird übereinſtim⸗ 
mend beſtätigt, daß weit über der 
Gefährlichkeit der ſchlimmſten Be⸗ 
ſtien der Moskito ſtehe, eine kleine 
Mücke, die mit ihrem Stachel den 
Menſchen angreift und damit auf 
ihn die Keime der gefürchteſten 
Krankheiten überträgt. Ein Tro⸗ 
penjäger mag mit den gefährlich⸗ 
ſten und angriffsluſtigſten Tieren 
der Wildnis fertig geworden ſein, 


geger die heimtückiſchen Ueber⸗ 


fälle dieſer ſeuchenſchleppenden 
Mücke wird er ohnmächtig blei⸗ 
ben. Hier hilft auch die groß⸗ 
kalibrigſte Elefantenbüchſe nichts. 
Und das iſt gerade das Tragiſche, 
daß ſchon ſo viele, die erfolgreich 
mit Büffeln, Tigern, Lippenbären 
And Löwen den Kampf beſtanden 
haben, ausgerechnet dieſer Win⸗ 
igkeit von Moskito zum Opfer 
fallen mußten... 


[nn — 
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zig Jahre, volljährig nach dem mo⸗ 
dernen Recht aus Nanking. Und 
die Zeit des Aberglaubens ſei vor⸗ 
bei, dank der fremden Aufklärung. 


Mag der Junge ins Gefängnis 
kommen, das Geld jedenfalls iſt 


leider weg. — — — Immerhin, 
lenkte der Alte nach einer Weile 
ein, immerhin könne man ſich viel⸗ 
leicht beiderſeits etwas entgegen⸗ 
kommen. Was iſt ſchon mit einem 
Prozeß gewonnen? Man wiſſe, 
wie dieje Lawyers find. Von 


einem Erſatz der ganzen dreißig⸗ 


talen Rothirſch und Wapiti⸗Ge⸗ 
weih in jeder Weiſe aufnehmen. 
Freilich macht das Bejagen der 
Stände dieſer Wildſchafe ganz un⸗ 
geheure Schwierigkeiten, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß 
es ſchon mit be⸗ 
trächtlichen Hin⸗ 


derniſſen ver⸗ 
knüpft iſt, zur 
Heimat dieſer 


Tiere zu kommen. 
Die Gehörne der 
Pamirwildſchafe 
erreichen ein Ge⸗ 
wicht von 35 bis 
40 Pfd. Bei der 
großen Seltenheit 
dieſer Gehörne iſt 
ihr Wert verhält⸗ 
nismäßig hoch. 


tauſend Taels könne allerdings 
keine Rede ſein, in den Zeiten — 
aber ler ſagt es wie einen letzten 
ſchweren Entſchluß) 
nun, die Hälfte, wie? Fünfzehn⸗ 
tauſend Taels ſind auch ein ſchö⸗ 
nes Geld, immerhin die Hälfte des 
ganzen Verluſtes — aber nur Zug 
um Zug gegen ein kleines Papier, 
ein kleines Zeugnis, ein gutes 
Zeugnis natürlich, daß der Junge 
auf ſeinen Wunſch die Bank ver⸗ 
läßt und — nun, überhaupt ſehr 
tüchtig, vertrauenswürdig — —. 


eventuell, 
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durdi 
Mausern 

Im Sommer beginnen die Er- 
pel zu mauſern. Der Verluſt ihrer 
Schwungfedern kommt dabei über⸗ 
raſchend plötzlich, jo jählings, daß 
die Tiere wie mit einem Schlage 
gänzlich flugunfähig werden. Am 
ſich vor Nachſtellungen zu ſichern, 
müſſen ſie ſich während dieſer Zeit 
durch Tauchen zu retten verſuchen. 
Das Sommerkleid nach der Mau⸗ 
ſer macht ſie den Enten auffallend 
ähnlich. Die Täuſchung ift umſo 
größer, als nunmehr den Bürzel⸗ 
federn die Aufwärtskrümmung 
fehlt. Die Hauptunterſcheidungs⸗ 
merkmale iſt die dunklere Fär⸗ 
bung am Kopf ſowie die ſchwärz⸗ 
lichere Färbung am Anterrücken 
und Bürzel. . 


Des Marders Simme 


Im allgemeinen hört man nur 
zur Ranzzeit des Marders Stimme. 
Immerhin pflegt der Marder ſich 
ſeines ſonſt ſo wenig gebrauchten 
Stimmorgans zu entſinnen, wenn 

i ihm der Hund fart 
nachſetzt und wenn die 
„Bedrängnis immer bez 
drohlicher wird. Auch 
wenn ſich der Marder 
im Eiſen fängt, kann 
man ihn keckern hören 
doch hört ſich in die⸗ 
ſem Falle das Keckern 
mehr wie ein Reell ; 
an. Dieſes Kreiſche 
iſt alſo gleichbedeuten 
mit einer Schmerz⸗ 
äußerung. a 


Noch am gleichen Abend fährt 
der Sohn nach Manila ab, das 
glänzende Zeugnis in der Taſch 


V. 8 

Während der alte Chineſe ge⸗ 
rade zwei Opferſtäbchen entzün⸗ 
det und der feine Rauch über die 
alte, blanke Perlen zieht, ſitzt 
der junge Himmelsſohn mit einem 
durchreiſenden Freund auf der 
Terraſſe des „Sea View“ in Ma⸗ 
nila. Er iſt Kaſſierer in einer 
arozen Bank am Quai geworden. 
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Natürliche und Künstliche Farben 


„Die Welt, welche ſchon ſo man⸗ 
ches Jahrtauſend in den Farben 
ſchwimmt, ohne zu wiſſen, was 
die Farben ſind, wird ſich vor's 
erſte noch ferner ohne dieſe Kennt⸗ 
nis behelfen müſſen und wird ſich 
deshalb nicht weniger wohl befin⸗ 
den mich allein wird es ſchmer⸗ 
zen, die verkehrten Meinungen 
über die Farben ferner leſen und 
hören zu müſſen“. .., alſo ſchrieb 
Arthur Schopenhauer im Novem⸗ 
ber 1815 an Goethe. Man weiß, 
daß ſich zwiſchen Goethe und Scho⸗ 
penhauer längere Zeit ein Brief⸗ 
wechſel über die Farbenlehre hin⸗ 
zog und daß es, wie man aus 
einem Briefe Adele Schopen⸗ 
hauers, der Schweſter des Philo⸗ 
ſophen, erfährt, wegen der Far⸗ 
bentheorie jogar zur Veruneini⸗ 
gung kam. 


rund gefunden hat, weshalb 
ben, die wir natürliche 
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nennen, beſtehen und entſtehen, 
jedoch mitnichten eine allgemeine 
Theorie der Farben, die, wie mir 
klar war, weder phyſikaliſch noch 
chemiſch, ſondern rein phyſiolo⸗ 
giſch ſein mußte. Ueber meine 
Farbentheorie aber, die ich da⸗ 
mals niederſchrieb und Goethe zu⸗ 
ſchickte, habe ich das ganze Jahr 
hindurch in einem Briefwechſel 
mit ihm disputiert. Ihr zuzuſtim⸗ 
men, hat der große Mann ſich 
immer geweigert, ohne daß er je 
den kleinſten Grund gegen ſie mir 
vorgehalten hätte...“ 


Wenige Jahrzehnte ſpäter glückte 
dem Engländer Berfin eine Er- 
findung, die für die ganze Welt 
von größter Bedeutung werden 
ſollte, eine Erfindung, aus der ſich 
heute alle Kontinente umſpan⸗ 


Blick auf eine Hochofenanlage 


nende Teerinduſtrie entwickelt hat. 
Wie ſo häufig bei bedeutenden 
Entdeckungen ſpielte auch hier der 
Zufall eine große Rolle. Perkin 
fand, daß ſich bei Anilin, wenn 
man Oxydationsmittel anwendet, 
eine ſehr wirkſame Farbſubſtanz 
ergibt. Dieſer wichtigen Ent⸗ 
deckung folgten zwei andere große 
Entdeckungen auf dem Fuße: die 
Erfindung der künſtlichen Farb- 
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ſtoffe „Fuchſin“ und „Anilinblau“ 
durch die Franzoſen. Wiewohl die 
neuen Farbſtoffe weit und breit 
großes Entzücken hervorriefen, be⸗ 
gnügten ſich die Franzoſen unbe⸗ 
greiflicherweiſe mit dem einmali⸗ 
gen Erfolg und überließen es den 
anderen, durch Weiterſchürfen auf 
dieſem ſo ausſichtsvollen Gebiete 
dem Anfangserfolg neue und noch 
größere Leiſtungen anzureihen. 

In der Folgezeit haben es dann 
auch deutſche Forſcher und deutſche 
Techniker zur Genüge bewieſen, 
wie unerhört Vieles einer verſäu⸗ 
men kann, wenn er ſich mit den 
Lorbeeren ſeines erſten Erfolges 
zufrieden gibt. In jahrzehntelan⸗ 
ger unabläſſiger Arbeit haben die 
Deutſcheß die Erſterfolge der Far⸗ 
benchemie zu einer Entfaltung ge⸗ 
bracht, welche die Welt wie eine 
Art Wunder überraſchte. Aus dem 
Vierteldutzend künſtlicher Farb⸗ 
ſtoffe von ehedem find nach und 
nach mehrere taufendx geworden, 
einer prachtvoller als der andere. 
Die gigantiſche Betriebsanlage der 
J. G.⸗Farbeninduſtrie in Frank⸗ 
furt am Main mit ihren 68 000 
Arbeitern und Angeſtellten — 
wenn man die Arbeiter und An⸗ 
geſtellten der angeſchloſſenen Fir⸗ 
men und der Bergwerke hinzurech⸗ 
net, kommt man ſogar auf eine 
Zahl von mehr als Hunderttau⸗ 
ſend — iſt ein wahrhaft beredtes 
Zeugnis für das Rieſenmaß der 
deutſchen Arbeit und für die 
Größe des Erfolges. 

Bei dieſem jahrzehntelangen 
ſtändigen Suchen nach neuen und 
immer ſchöneren Farbenwerten iſt 
ſogar die Natur in gewiſſem 
Sinne überliſtet worden. Das 
lehrt am deutlichſten die alte Pur⸗ 
purfarbe. Im Altertum nahm der 
Purpur als der „Clou“ aller Far⸗ 
bentöne eine Sonderſtellung ein. 
Purpurne Gewänder zu tragen, 
galt als das Vorrecht der Könige, 
ein Zeichen, wie ungeheuer dieſe 
Farbe und wie ungeheuer die 
Purpurſchnecke, die dieſem Farb⸗ 
ſtoff lieferte, geſchätzt waren. Auch 
in ſpäteren Zeiten noch galt die 
Herrlichkeit des Purpurs, faſt zu 
ſagen, als etwas Verehrungswür⸗ 
diges. Als aber die Chemie kam 
und bewies, daß ſich auf künſtli⸗ 
chem Wege weit bezauberndere 
Farbentöne ſchaffen laſſen, da 
hatte wie mit einem Schlage die 
Purpurſchnecke ihre bedeutende 
Rolle ausgeſpielt. H. Th. 


Kaum zu glauben! 

Soll man es für möglich hal⸗ 
ten, daß ein Faden, den man an⸗ 
gezündet hat und der fih vollſtän⸗ 
dig in Aſche verwandelt hat, mo 
fähig iſt, einen Ring zu tragen 
Das unwahrſcheinlich klingende 
Kunſtſtück wird euch gelingen, 
wenn ihr den Faden einen Tag 
tang in eine kleine Menge Fluß⸗ 
waes legt, worin Kochſalz aufs 
gelöſt wurde. Der jo präparierte 
Faden wird den Ring auch dann 
noch zu tragen vermögen, wenn 


der Faden gar kein Faden mehr 
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iſt, ſondern nur noch Aſche. Frei⸗ 
lich darf man ſich für das Experi⸗ 
mend nur einen leichten, kleinen 
Ring auswählen. 


Ballspiel mit Wörtern 


Wie kommen möglichſt raſch die 
„Loſe“ „raus?“ 

Wie gelangt „Tell“ am ſchnell⸗ 
ſten vor den „Vogt?“ 

Wie kann man eine „Feige“ zur 
„Reife“ bringen? 

Wie kommt ein „Barde“ zu ſei⸗ 
ner „Harfe?“ 


311346 Snog 
alg ibo snog 
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‘Sunjong 
Dein Auge soil emt- 
Scheiden! 


Deine Augen ſind noch jung, du 
kannſt ihnen alſo noch viel ver⸗ 
trauen. Heute ſollſt du ſie mal 
gründlich auf die Probe ſtellen. 
Sieh dir aus angemſſener Entfer⸗ 
nung die obige Zeichnung ſcharf 
an. Es handelt ſich um die ganz 
primitive Darſtellung zweier hüte⸗ 
tragender Männer, von denen der 
obere der Beiden Napoleon und 
der untere der Alte Fritz ſein ſoll 


Laß dir nun von deinen beiden 
jungen Augen verraten, welcher 
von Beiden den breiteren Hut 
trägt: Napoleon oder der Alte 
Fritz. Das kleine Experiment hat 
ſelbſtverſtändlich nur einen Sinn, 
wenn du die Entſcheidung einzig 
und allein von deinen Augen tref⸗ 
fen läßt und nicht etwa — vom 
Zentimetermaß. Alſo, bitte, laß 


‚unter allen Umſtänden das Zenti⸗ 


metermaß beiſeite! 
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Wußtesi du das? 


In ſechzig Jahren bringt es das 
menſchliche Herz auf mehr als 
2 500 000 000 Schläge. Dieſe gigan⸗ 
tiſche Zahl iſt weiter nicht ver⸗ 
wunderlich, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß das Herz Im Zeitraum 
einer Stunde durchſchnittlich fünf⸗ 
tauſendmal ſchlägt. ; 
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Volksblatt 


Kl der Meine 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl v. Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, hatte unfreiwillig das Gymnaſium verlaſſen müſſen. 
Er ſowie ſein Freund Thomas Krott beſchließen, heimlich ins Ausland zu 
reiſen. Zu dieſem Zweck beſorgen ſie ſich falſche Päſſe, die auf die Namen 
Alfredo Colleani (Karl) und Elmar Britten (Thomas) lauten. Zuſam⸗ 
men mit einem ſteinreichen aus Südamerika ſtammenden und ſchon ält⸗ 
lichen Fräulein von Collenhouge, die Karl zufällig in Berlin kennen⸗ 
gelernt hat, und mit der er befreundet iſt, treten ſie auf dem Rieſenluft⸗ 
ſchiff „Oeutſchland III“ die Ueberfahrt nach Südamerika an. Auf dem 
Luftſchiff macht Karl die Bekanntſchaft eines Amerikaners Haterton, der 
eine ſehr ſchöne Tochter Grit hat. Dem amerikaniſchen Bankier ſchwin⸗ 
delt Karl, alias „Miſter Colleani“, vor, fein Vater wohne in New Pork, 
er ſei aber mit ihm ſchon ſeit Jahren entzweit. Karl iſt nicht wenig 
erſchrocken, als ihm der Amerikaner erzählt, daß er Herrn Colleani ſen. 
ſehr gut kenne. In Pernambuco verlaſſen Karl, Thomas und das Fräu⸗ 
lein das Luftſchiff und fliegen in einem Flugzeug zum Beſitztum des 
Fräuleins in Montevideo. Gleich am erſten Abend lernen die Freunde 
im Park ein Mädchen Angelica kennen, die bei ihrem Onkel, dem Gärt⸗ 
ner Santos wohnt. Fräulein v. Collenhouge verbietet ihnen, mit dem 
Mädchen zu verkehren, die ohnehin ins Kloſter kommt, da ſie als un⸗ 
eheliches Kind die Schuld der Mutter büßen ſolle. Nach zwei Wochen 
ſehen Karl und Thomas ſich ein großes Fußballwettſpiel Argentinien 
gegen Uruguay an. 


(6. Fortſetzung.) 


Der Jubel ift endlos, faſt unheimlich. Das Pu- 
blikum ſcheint in einem Zuſtand der Raſerei verſetzt. 

Karl hat das Spiel mit größtem Intereſſe verfolgt. 

Beide Mannſchaften dünken ihm gut, aber der 
Kampf iſt ihm zu hart und nicht fair genug. Der 
Schiedsrichter tut ihm leid, denn bei jeder Entſcheidung 
gegen die einheimiſche Mannſchaft brauſt das Publi- 
kum auf und beſchimpft ihn in der unflätigſten Weiſe. 

Aber er ſcheint das ſchon gewöhnt zu ſein, denn er 
ſchert ſich nicht darum. 

Fräulein von Collenhouge ſieht, wie begeiſtert 
Karl bei der Sache ift- 

„Möchten Sie auch wieder ſpielen, lieber Freund?“ 

„Sehr gern, aber wie ſoll ich hier Gelegenheit 
finden?“ 

„Oh, das läßt ſich einrichten!“ ; 

„Wie könnten Sie das, Fräulein Collenhouge?“ 

„Ganz einfach, ich ſpreche mit Miniſter Guerra, 
dem Präſidenten des großen Klubs von Montevideo. 
Er wird das Weitere veranlaſſen. Wenn Sie wollen?“ 

„Sehr gern! Ich geſtehe zwar offen, der Fußball 
in Deutſchland iſt angenehmer, weil unſer Publikum 
beſſer erzogen iſt. Aber die Jungens hier verſtehen 
was, und wer weiß, ob es nicht gut iſt, wenn ich ſie 
einmal kennenlerne. Ich denke dabei an ſpäter, wenn 
ich wieder in Deutſchland bin und hoffentlich einmal 
einen Kampf um die Weltmeiſterſchaft ausfechten 
kann.“ 

„Alſo gut, Alfredo .. ich werde das erledigen. 
Das läßt ſich am beſten morgen abend machen. Da 
haben wir große Geſellſchaft, und Sennor Guerra wird 
auch unter den Gäſten ſein.“ : 

Am nächſten Abend gegen die ſechſte Stunde fin⸗ 
det ſich das ganze vornehme Montevideo, darunter auch 
zahlreiche kirchliche Würdenträger, im Palaſt Collen⸗ 
houge ein. Fräulein Collenhouge genießt ihres mär⸗ 
chenhaften Reichtums und ihrer vielen wohltätigen 
Stiftungen wegen große Verehrung in Montevideo. 


Der Gouverneur, der Bürgermeiſter der Stadt und 
viele andere führendde Perſönlichkeiten, Innenmini⸗ 
ſter Geurra, der Präſident des Großen Klubs, ſowie 
ſein Kollege, der Finanzminiſter mit ſeiner ſchönen 
Tochter, und unter den verſchiedenen geiſtlichen Wür⸗ 
denträgern auch der Biſchof, Eminenz Carlos Sinitas, 
ſind anweſend. 

Karl und ſein Freund Thomas, der nun auch ſchon 
ganz nett Spaniſch ſpricht, werden mit Komplimenten 
überſchüttet. 

Man erblickt in Don Alfredo den künftigen Erben 
der alleinſtehenden Collenhouge, und das flößt beſon⸗ 
deren Reſpekt ein. Außerdem gefällt die herzliche, lie⸗ 
benswürdige Art des bildhübſchen Jungen. In ſein 
Lachen ſind alle verliebt. 

Nach der großen Tafel verſammelt man ſich im 
Park. Eine Tangokapelle iſt engagiert und ſpielt für 
die Jugend, die ſich auf einer großen beleuchteten Glas⸗ 
platte beim Tanze vergnügt. 

Keinen Tanz darf Karl ausſetzen. Die Bevor⸗ 
zugung macht ihm Freude, aber es geht ſchließlich über 
ſeine Kräfte. 

Sennorita Dolores Guerra, die Tochter des Innen⸗ 
miniſters, merkt ihm bei der letzten Runde die Er⸗ 
ſchöpfung an. ; ; 


Sie unterbricht den Tanz und bittet Karl: „Ich 


bin durſtig, Don Alfredo, laſſen Sie uns eine Er⸗ 
friſchung nehmen! Auch ein wenig ausruhen wollen 
wir.“ ) : 

„Mit Wonne, Sennorita!“ 

Unter munterem Schwatzen trinken ſie an dem 
improviſierten Büfett eine gekühlte Orangeade. Die 
tut gut! 

Dolores Guerra iſt eine echt ſüdländiſche Schön⸗ 
heit, vollſchlank, mit einem von ſchwarzen Locken um⸗ 
rahmten raſſigen Geſicht. Die Augen verraten Tempe⸗ 
rament und einen feſten Willen. 

Sie iſt mittelgroß, aber ſie weiß ſich in Szene zu 
ſetzen. Ihre Art ſich zu geben, hat etwas von einer 
Schauspielerin an ſich. Virtuos verſteht fie es, die 
Stimmung zu wechſeln. 

Einmal iſt ſie ernſthaft und vernünftig, ſpricht über 
die ausgefallenſten Dinge, dann verſucht ſie es mit 
Schelmerei und Drollerei, die ihr etwas Kindliches 
geben. 

Aber immer wirkt ſie reizvoll. 

Alfredo Colleani gefällt ihr. Sie bewundert jeine 
friſche, ungezwungene und doch feine Art. Eine gewiſſe 
Nobleſſe zeichnet ihn aus, die ſie bei ihren Landsleuten 
vermißt. 

Dolores hat davon gehört, daß man in ihm den 
künftigen Erben der Millionen Fräulein Collenhouges 
ſieht, und dieſer Umſtand trägt natürlich auch mit bei, 
den jungen Mann begehrenswert erſcheinen zu laſſen. 
Denn Dolores' Vater iſt zwar Miniſter, aber unver⸗ 
mögend. 
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Viele warben ſchon um das ſchöne Mädchen, doch 
klug hielt ſich Dolores zurück, hoffend denjenigen zu 
Ind der ihr ein Leben nach ihrem Wunſch bieten 
konnte. 

Vielleicht iſt Don Alfredo der Richtige. 

Er muß ihr von der intereſſanten Reiſe im Zeppe⸗ 
lin erzählen. 

Karl tut es mit Vergnügen, denn er findet eine 
aufmerkſame Zuhörerin. i 

Sie ſchwärmt davon, daß ſie auch gern einmal eine 
ſolche Fahrt unternehmen möchte. 

„Was hindert Sie daran, Sennorita?“ fragt er 
lächelnd. 

„Die Geldfrage!“ erklärt ſie offen. „Eine ſo große 
Fahrt mit dem Zeppelin koſtet faſt das ganze Jahres⸗ 
einkommen meines Vaters!“ 

„Nun, vielleicht wird Ihnen Ihr zukünftiger Gatte 
einmal die Freude machen können. Eine Hochzeitsreiſe 
mit dem Zeppelin, was meinen Sie?“ 

„Hoffen wir es!“ lacht ſie luſtig. „Vorläufig denke 
ich aber noch nicht ans Heiraten.“ 

„So jung und ſchon ſo vernünftig!“ lobt Karl. 

„Kennen Sie Sennorita Collenhouge ſchon lange?“ 
forſcht nun Dolores. 

; „Nein, jeit kurzer Zeit erſt. Wir haben uns in 
Berlin kennengelernt und wurden Freunde. Sie iſt ein 
gütiger, mütterlicher Menſch.“ 


„Eine reizende Perſon!“ ſtimmt Dolores ihm zu. 


„Ich ſchätze ſie außerordentlich. Sie iſt ſehr klug, ihr 
Sie 


Urteil gilt viel. Mein Vater jagt es auch.“ 
„Ihre Worte erfreuen mich, Sennorita. 
ſprechen aus, was ich gleichfalls empfinde.“ 
* * 
* 


Währenddeſſen hat Fräulein Collenhouge dem 
Miniſter Guerra, Präſident des Großen Klubs mit⸗ 
geteilt. daß Karl gern an einem Fußballſpiel einheimi⸗ 
ſcher Mannſchaften teilnehmen möchte. ; 

„Sennor Colleani?“ fragt der Miniſter überraſcht. 
„Oh, es ſoll uns eine Ehre ſein. Hat er bereits Fuß⸗ 
ball geſpielt?“ 

„Soviel ich weiß. gilt er in Deutſchland als her⸗ 
vorragender Mittelſtürmer.“ 

„Eine ſolche Kraft iſt uns natürlich willkommen, 
Sennorita, Ich werde alle Formalitäten erledigen, 


Sennor Colleani wird dann eine Einladung erhalten. 


Er müßte natürlich zu einem Probeſpiel bereit fein. 
damit wir feſtſtellen können, bei welcher Mannſchaft 
wir ihn am beſten unterbringen.“ 

„Gewiß, das wird er gern tun.“ 

„Es paßt ſehr gut. Anſere vierte Mannſchaft hat 
am kommenden Sonntag ein Spiel gegen eine Mann⸗ 
ſchaft des Paſabla⸗Klubs oder nein, noch belfer... 
er ſoll im Trainingsſpiel der erſten Mannſchaft gegen 
die zweite Mannſchaft ſein Können beweiſen. Senno⸗ 
rita, es wird mir eine Freude ſein, Ihrem Schützling 
unſeren Klub zu öffnen. Er iſt ein reizender Menih!“ 

„Nicht wahr. Herr Miniſter? Ein bildhübſcher 
Junge von natürlichem Weſen und hochintelligent. Ich 
glaube er wird eine glänzende Zukunft haben.“ 

„Wie ſollte er das nicht! Gewiß hat Sennor Col⸗ 
leani auch das Glück, ſehr vermögend zu fein.“ 

Fräulein von Collenhouge lächelt. 

„Ja, Herr Miniſter .. er iſt ſehr vermögend. 
Und wird es, wenn ich die Augen für immer ſchließe, 
noch mehr ſein.“ 


Dieſe Erklärung entzückt Miniſter Guerra geradezu. 

Ihm fehlt nämlich der geſuchte Artikel Geld ſehr, 
denn er iſt von Haus aus nicht vermögend, hat dazu 
eine leichte Hand und ſpielt gern. Da er aber bemerkt 
hatte, wie angelegentlich ſich Sennor Colleani mit Do⸗ 
lores beſchäftigt — eigentlich war es umgekehrt — ſo 
erhofft er ſich im ſtillen eine günſtige Wendung ſeiner 
Verhältniſſe. 

„Welche Staatsangehörigteit hat Sennor Col⸗ 
leani?“ fragt nun der Miniſter intereſſiert. 

„Er iſt Amerikaner!“ 

„Wir wären ſehr glücklich, Sennorita, wenn Sen⸗ 
nor Colleani die Staatsangehörigkeit unſeres Bater- 
landes erwerben würde. Ich meine, wir brauchen ſolche 
Männer wie Sennor Colleani für unſer Vaterland, die 
ſeine Geſchicke günſtig beeinfluſſen. Es wäre mir ein 
Vergnügen, wenn ich Ihrem Schützling den Weg 
bahnen dürfte.“ 

„Wenn Sie die große Liebenswürdigkeit hätten, 
Herr Miniſter? Wie ließe es ſich machen? Ich habe 
lebhaftes Intereſſe an der Karriere meines jungen 
Freundes.“ 

„Ich werde mit dem Herrn Präſidenten Rückſprache 
nehmen und mit General Argente, dem Kriegsminiſter. 
Ich glaube, daß es möglich ſein wird, Sennor Colleani 
den Rang eines Leutnants in der Armee zu geben und 
ihn General Argente als perſönlichen Adjutanten zu⸗ 
zuteilen.“ 

„Sehr gut, Herr Miniſter!“ 

„Sicher wird das auch Sennor Colleani begrüßen. 


Seiner sportlichen Tätigkeit ſteht damit nichts im 


Wege.“ 
Fräulein von Collenhouge blickt vor ſich hin, dann 
nickt ſie. ; 

„Ausgezeichnet, Herr Miniſter. Sobald mein 
Schützling die Leutnants⸗Charge innehat, werde ich mir 
erlauben, Ihnen einen Scheck in der Höhe von fünf⸗ 
tauſend Pfund zur beliebigen Verfügung zu über⸗ 
reichen. Ihr Miniſterium hat genug Möglichkeiten, 
dieſen Betrag gut zu verwenden.“ 

„Sennorita find zu gütig! Wir verwalten ja ſo 
viele Fonds, die der Wohltätigkeit dienen und dringend 
einer Auffüllung bedürfen.“ 

„Ich weiß, Herr Miniſter! Ich verlaſſe mich aljo 
ganz auf Sie!“ 

„Das können Sie, Sennorita!“ 

Karl ſpaziert mit Dolores im Park. Seine ſpani⸗ 
ſchen Kenntniſſe erlauben es ihm, ſich mit der kapri⸗ 
ale Tochter des Miniſters ausgezeichnet zu unter⸗ 

alten. 

Das ſchöne Mädchen läßt ihre Augen in reizender 
Koletterie ſpielen, und Karl wird es ein wenig warm 
dabei, denn die Partnerin iſt wirklich bildhübſch. 

Plötzlich taucht vor ihnen an einer Kreuzung eine 
weibliche Geſtalt auf. Karl erkennt ſie ſofort. Es iſt 
Angelica. : 

3 Auch Dolores ſcheint fie zu kennen, aber fie macht 
ein zorniges Geſicht und ruft: 

„Was treibſt du dich hier herum? Weißt du nicht, 
daß es dir von Sennorita Collenhouge verboten iſt? 
Geh aus dem Wege!“ ; 

Angelica jteht blaß und verſchüchtert. Tränen ver- 
un N Augen. 

Raris Antlitz hat fiH verfinſtert. Dolores herzloſe 
Art ernüchtert ihn e a en 
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„Sennorita, warum ſchmähen Sie das Mädchen?“ 
fragt er ſchroff. 

„Senor ſie iſtt 

a Karl fällt ihr ins Wort: „Eine Dame, die unter 
ineinem Schutze ſteht.“ Er tritt zu Angelica und jagt 
freundlich zu ihr in deutſcher Sprache: „Ich bitte Sie 
um Verzeihung für die häßlichen Worte!“ 

„O Herr!“ ſtammelt das Mädchen verwirrt. 
Iich kenne Ihr trauriges Schickſal. Seien Sie vetr- 
ſichert, daß Sie in mir einen aufrichtigen Freund haben. 
Wenn Sie meine Hilfe brauchen, dann laſſen Sie mir 
durch Ihren Onkel Beſcheid ſagen!“ 

Angelica ſieht Karl mit einem langen Blick dank⸗ 
bar an, dann grüßt ſie ihn mit einem Neigen des 
Hauptes und geht weiter. Bald iſt ſie den Blicken ent⸗ 
ſchwunden. 

Als Karl zu Dolores zurücktritt, da blickt er in ein 
Paar zornige Augen. 

„Sennor Colleani, Sie find kein Kavalier!“ 

„Sie ſind ſehr böſe, Sennorita! Es ſteht Ihnen 
aber nicht. Es entſtellt Ihr reizendes Auge, Ihren 
kleinen Mund. Je freundlicher Sie ſind, um ſo ſchöner 
finde ich Sie!“ 

Das verſöhnt die ſtolze Tochter des Miniſters 
wieder. Sie lacht Karl an, nimmt ſeinen Arm und 
promeniert weiter. 

„Sie ſind anders als meine Landsleute, Sennor 
Colleani. Sie haben mich hart angefaßt, und trotzdem 
vermag ich nicht, Ihnen böſe zu ſein. Aber Sie wiſſen 
wohl nicht, was es mit dem Mädchen für eine Be⸗ 
wandtnis hat?“ 

„Doch, meine mütterliche Freundin hat mich über 
ſie aufgeklärt und mir auch erzählt, daß Angelica dem 
Kloſter verſprochen ſei.“ 

„Ja, ſie muß büßen für die Schuld ihrer Mutter!“ 

„Die Welt iſt hart und ungerecht! Mir tut das 
arme Kind leid. Würden Sie ſich hinter Kloſtermauern 
von der ſchönen Gotteswelt abſchließen laſſen?“ 

„Ich . . nein! Ich bin ehelich geboren.“ 

„Das arme Ding kann doch nichts dafür!“ 

„Das iſt gleichgültig. Es iſt ein Kind der Sünde 
und muß büßen!“ 

„So hart ſpricht ein ſchöner Frauenmund? Haben 
Sie kein Herz. Sennorita Dolores? Nein, nein. Sie 
täuſchen ſich ſelber. Auch in Ihrem Herzen iſt Erbar⸗ 
men. Ich fühle es.“ 

Dolores iſt klug, ſie lenkt ein. 

* = * 

Ein elegantes Auto biegt in die Parkeinfahrt 
und hält. 

Die Gäſte betrachten erſtaunt den fremden Wagen. 
Ein junges Mädchen. das am Steuer aeſeſſen hat, 
ſprinat heraus und tritt zu Fräulein von Collenhouge. 

Jetzt erkennt dieſe den Beſuch. 

Es iſt Grit Haterton, die Reiſegefährtin auf dem 
Zeppelin. i = 

„Verzeihung, Miß Collenhouge, daß ich Sie fo 
formlos überfalle!“ 

„Sie ſind herzlich willkommen, liebes Kind! Ich 
freue mich! Darf ich Sie als meinen Gaſt betrachten? 
Ie f 

„Oh, bitte, gern. Miß Collenhouge.“ > 

Grit wird den Gäſten vorgeſtellt. die das feſche, 
hübſche Mädel mit viel Aufmerkſamkeit betrachten. 

Thomas Krott atmet auf, als er Grit anſichtig 
wird. 


Volksblatt 


Eine etwas mittelalterliche Dame aus der Geſell⸗ 
ſchaft, Donna Spalanzi, hat ihn nämlich dauernd mit 
Beſchlag belegt und ihn mit einem ſchlechten Franzöſiſch, 
das mit ſpaniſchen und portugieſiſchen Brocken vermiſcht 
iſt, unterhalten. 

Die Donna iſt mindeſtens vierzig, macht aber dem 
Thomas Augen wie eine achtzehnjährige. å 

Thomas entſchuldigt fiH und läuft auf Grit zu. 

Herzlich begrüßt er ſie. ; 

„Aber das ift reizend, daß Sie Ihr Verſprechen 
halten! Mein Freund Alfredo wird ſich rieſig freuen.“ 

„Wo ſteckt er denn?“ 

„Augenblicklich kann ich's Ihnen ſelbſt nicht jagen. 
Er iſt mit einer Dame in den Park ſpazieren gegangen. 
Ah . . da kommt er!“ 
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Eine Unmutsfalte erſcheint auf der Stirn des jun⸗ 5 


gen Mädchens. Es beißt fih auf die Lippen und be- 
trachtet Dolores aus der Ferne. Grit ſtellt felt, daß ihre 
Rivalin ſehr hübſch iſt, und das paßt ihr nicht. 

Nun hat Karl Grit entdeckt. i 

Er wendet ſich an Dolores. „Neuer Beſuch iſt ein⸗ 
getroffen. Unſere Reiſegefährtin auf der Zeppelinfahrt, 
Miß Haterton.“ ; 

„Wer ift dieje Dame?“ i 

„Die Tochter eines New Yorfer Bankiers. Mehr 
weiß ich auch nicht. Sie iſt jung, hübſch und ein luſtiger 
feilen Kommen Sie, Sennorita, ich will Sie vor⸗ 
ſtellen.“ 

Grit eilt Karl entgegen. Sie erkennt an ſeinen 
Augen, daß er ſich wirklich freut, und das ſöhnt ſie 
wieder aus. 

„Herzlich willkommen, Miß Haterton!“ 

„Danke, Miſter Colleani!“ 

Sie reichen ſich die Hände. Karl ſtellt die Damen 
einander vor. Dieſe Begrüßung fällt merklich kühler 
aus. 

Dolores iſt wütend, daß die Amerikanerin ſich 
ihnen anſchließt und Karl viel mit ihr plaudert, aber 
ſie kann es nicht ändern. ; ; 

Auch Grit ift wütend, daß dieje „ſchwarze Spanie⸗ 
rin“ Karl dauernd mit Beſchlag belegt. 

Sie atmet auf, als Dolores ſich mit der Mehrzahl 
der Gäſte um die zwölfte Stunde verabſchiedet. 

Nachdem alle Gäſte das Haus verlaſſen haben, 
findet ſich Fräulein Collenhouge noch einmal mit Karl, 
Thomas und Grit zu einem Plauderſtündchen im kleinen 
Salon zuſammen. i 

Grit taut auf und erzählt munter. Sie gefällt dem 
alten Fräulein ebenſogut wie den beiden jungen 
Männern. 

Alles Blaſierte iſt von ihr wie abgeſtreift. 

„Lieber Alfredo!“ beginnt Fräulein Collenhouge 
plötzlich. „Haben Sie Luſt, hier Karriere zu machen?“ 

„Warum nicht, wenn's nicht gar fo jtrapaziös ift.“ 

„Sie ſollen Staatsbürger von Uruguay werden.“ 

„Das iſt zu ertragen!“ 

„Man will Ihnen das Leutnantspatent verleihen.“ 

„Alle Wetter! Aber ich habe ja keine Ahnung von 
militäriſchen Dingen.“ 

„Das iſt nicht ſchlimm! Man wird Sie dem Kriegs⸗ 
miniſter, General Argente, als Adjutanten zuteilen.“ 

Jetzt iſt Karl ehrlich erſtaunt. „Wie iſt das 
möglich?“ ; 

„Sehr einfach ... Geld! Man hält Sie für febr 
reich und will Sie fördern. Man geht in den Kombi⸗ 
nationen noch ein wenig weiter und betrachtet Sie als 
zukünftigen Univerſalerben meines Vermögens.“ 
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„Dieſe Legende müſſen Sie gleich zerſtreuen, Fräu⸗ 
lein Collenhouge!“ 

Das alte Fräulein lächelt vielſagend und ſchüttelt 
den Kopf. „Nein, warum denn? Laſſen Sie die Leute 
in dem Glauben! Ich habe über mein Vermögen noch 
keine Dispoſitionen getroffen und auch gar nicht einmal 
1 ob dieſer Fall eintreten kann .. aber viel⸗ 
eicht 

Karl blickt ſie ernſt an. 

„Liebſte Freundin .. das dürfen Sie nicht tun. 
Sie wiſſen, ich bin gut ſituiert, und im übrigen möchte 
ich mir mein Leben ſelber aufbauen!“ 

Grits Augen leuchten bei dieſen Worten auf. Karl 

imponiert ihr. 

„Ich weiß es, lieber Freund!“ entgegnet Fräulein 
Collenhouge ruhig. „Sie follen auch Ihr Leben allein 
geſtalten. Ich bin zwar nicht mehr jung, aber ein 
Dutzend Jahre oder zwei kann ich vielleicht noch ſchaffen 
Und bis dahin wird ſich alles finden. Nicht wahr?“ 

„Laſſen wir darum jetzt das Thema.“ 

„Was fangen wir morgen an?“ fragt Grit. 
„Wollen wir ausfliegen?“ 

„Ja!“ ſtimmen die jungen Männer freudig zu. 

„Aber Ihr Wagen faßt nur zwei Perſonen!“ be⸗ 
merkt Thomas. „Ich will aber auch mit.“ 

Oh, das iſt nicht ſchlimm! Ich habe ihn erſt heute 
gekauft. Morgen tauſchen wir ihn um gegen einen 
Vierſitzer.“ 

„Sie können auch einen meiner Wagen benutzen,“ 
bietet Fräulein Collenhouge an. „Ich habe einen neuen 
Sportwagen!“ EN 

„Das iſt fein! Den kann ich auch ſteuern. Kommen 
Sie mit, Miß Collenhouge?“ : 

„Nein, nein, nach dieſem Feſte muß ich mich aus- 

ruhen! Fahren Sie einmal allein. Uebrigens. . die 
Hauptſache habe ich beinahe vergeſſen,“ ſagt die Gaſt⸗ 
geberin zu Karl gewandt: „Miniſter Don Guerra ladet 
Sie ein, übermorgen bei einem Trainingsſpiel der 
erſten und zweiten Mannſchaft mitzuſpielen. Es wird 
ihm ein Vergnügen ſein, Sie in der Mannſchaft ent⸗ 
ſprechend zu placieren.“ 

„Ausgezeichnet!“ lacht Karl. „Fix geht das hier 
in dieſem Lande!“ 

„Geld!“ erklärt das alte Fräulein lakoniſch. 

„Haben Sie nicht auch für mich etwas ausgemacht, 
Fräulein Collenhouge?“ fragt Thomas. 

„Gewiß lieber Elmar! Haben Sie gedacht. daß ich 
Sie vergeſſe? Nein! Auch Sie werden in das Offizier⸗ 
korps eingereiht werden.“ 

„Großartig! Innigſten Dank! Was ſagſt du num, 
Alfredo, wir werden in den ſchönſten Phantaſieunifor⸗ 
men herumſtolzieren! Hoffentlich iſt der Dienſt er⸗ 
tragbar!“ 

Ohh, da machen Gie fih keine Sorgen!“ 
* * 


* 


Fräulein Collenhouge hat ſich zurückgezogen. 

Die jungen Leute ſitzen noch bei einem Glaſe 
Orangeade beiſammen. 

Sie plaudern von allen möglichen Dingen. 

Ab und zu treffen ſich Karls und Grits Blicke. Ein 
Suchen, wie Erwartung, ſteht in den Augenſternen des 
Mädchens. Der Ton ihrer Stimme nimmt manchmal 
w Wärme und Herzlichkeit an, die Karl aufhorchen 
aſſen. s 
Mehrmals erzählt ſie, daß Papa ihr die ſchönſten 
Grüße an ihn aufgetragen hat. ; 
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„Papa hat auch mit Ihrem Vater darüber ge⸗ 
ſprochen, daß er Sie kennengernt hat.“ 

Karl zuckt zuſammen und wechſelt einen heimlichen 
Blick mit Thomas. 

Dann fragt er kaltblütig: „Mein Vater? Hm... 
wie geht es ihm?“ 

„Er lebt ſehr zurückgezogen. Das hat er ja auch 
ſchon getan, als Sie noch bei ihm weilten. x 

„Ganz recht! Ich habe meinen Vater höchſt ſelten 
geſehen!“ 

„Iſt es wirklich wahr, was man erzählt, daß Ihr 
Vater . .. Sie haßt und Sie ſtets getrennt von ihm 
lebten?“ 

„Das iſt wirklich wahr!“ ſtimmt Karl zu und atmet 
erleichtert auf. 

„Man behauptet fogar, daß er nur durch einen 
Mittelsmann mit Ihnen verkehrt und Sie von Ihrem 
ſechzehnten bis zwanzigſten Lebensjahre überhaupt nie 
geſehen hat!“ ; 

„Doch, ein einziges Mal!“ lügt Karl und denkt: 
Wie ſoll das enden? 

„Es muß traurig ſein, unter ſolchen Verhältniſſen 
aufzuwachſen.“ 

„Es ging, er ſorgte ja ganz gut für mich. Ich hatte 
es nicht ſchlecht. Schließlich habe ich mich um ihn ja 
auch nicht gekümmert und gar nicht verſucht, eine Ver⸗ 
bindung mit dem menſchenſcheuen Sonderling anzu⸗ 
knüpfen. Ja, glauben Sie mir, ich weiß überhaupt nicht 
einmal, welche Stellung mein Vater in New Pork jetzt 
bekleidet. Er iſt wohl Bankier wie Ihr Vater, Miß 
Haterton?“ 

„Ja nur das Geſchäftsgebaren ift leider 
anders!“ : À 

„Er ift aljo nicht jo geachtet wie Ihr Vater?“ 

„Nein .. Ihr Vater. . aber ih will's lieber 
nicht ausſprechen. Ich möchte Ihnen nicht wehe tun!“ 

„Sprechen Sie ganz offen!“ 

„Ihr Vater gilt als ſehr reich, man weiß nicht, 
wie reich. Aber man ſagt ihm nach, daß er nur durch 
planmäßig herbeigeführten Ruin vieler Exiſtenzen ſein 
Vermögen geſchaffen hat. Man hat ihm den Beinamen 
„Der Wucherer von New York’ gegeben. Seien Sie mir 
nicht böſe, daß ich das alles fage!“ - 

„Es iſt mir ja zum guten Teil bekannt, Miß Hater⸗ 
ton! Was tut's, jeder muß ſein Leben ſelbſt verant⸗ 
worten. Mein Weg geht anders. Und der gerade Weg 
iſt ſchöner als der krumme.“ 


„Ihr Vater hat Ihnen wohl eine Jahresrente aus⸗ 


geſetzt?“ | 
„Ich bin feit fünf Jahren von New Vork weg, Miß 
Haterton. Seinerzeit erhielt ich fünfzigtauſend Dollar 


von meinem Vater. Ich habe das Geld gut angelegt, 


mit ihm gearbeitet und lebe davon. Ich habe nicht die 
Abſicht, mehr von meinem Vater zu beanſpruchen.“ 

„Und ſein Erbe?“ 

„Das reizt mich nicht!“ 

„Sie ſind ein ſeltſamer Menſch, Miſter Colleani!“ 

„Man muß über das Geld herrſchen, nicht um⸗ 
gekehrt.“ 

„Ja, das ſagt mein Vater auch! Er hat mir drin⸗ 
gend eingeſchärft, Sie nach New Pork einzuladen.“ 

„Vielleicht kann ich der Einladung folgen. Miſter 
Haterton war mir vom erſten Augenblick an ſehr ſym⸗ 
pathiſch.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Weideſchutzhütte 


Der ſommerliche Weidegang iſt die Grundlage einer ge⸗ 
ſunden und wirtſchaftlichen Viehzucht. Die Vorzüge der 
Weidewirtſchaft liegen nicht allein in der Verbilligung 
der Ernährung und der Erzeugung von Milch und 
Fleiſch, ſondern auch in der Stärkung der Geſund⸗ 
heit und Lebenskraft der Tiere, ſowie in der ebenmäßigen 
Entwicklung des Jungviehs. Der Einfluß der friſchen Luft 
und vor allem der Sonnenbeſtrahlung, die beide bei Stall⸗ 
haltung entbehrt werden müſſen, kommt nur auf der Weide 
in vollem Maße zur Wirkung. Nur ein lebermaß von 
Sonne wirkt, wie bei Lebeweſen, auch auf das Weidevieh 
nachteilig. In Gebirgsgegenden werden daher mit Recht 
die alten Weidebäume, die oft Prachtſtücke an Wuchs 
und Ausbildung darſtellen, als Schattenſpender im Hochſom⸗ 
mer ſehr geſchätzt. Im Niederland treten an ihre Stelle die 
Grenzhecken, die im Sommer nicht allein Schutz vor Sonne 
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und Fliegen bieten, ſondern auch im Frühjahr die kalten 
Winde abhalten und die frühzeitige Entwicklung der Weide⸗ 
gräſer fördern; außerdem bieten ſie den inſektenfreſſenden 
Vögeln Niſtgelegenheiten und geben im Winter eine nicht zu 
unterſchätzende Brennholznutzung. Bekannt ſind dieſe 
Knicks beſonders aus Schleswig⸗Holſtein, wo ſie aus dem 
reizenden Landſchaftsbild nicht fortzudenken ſind. In anderen 
Gegenden des Flachlandes, wo der Baumbeſtand fehlt, ſetzt 
man Schutzhütten auf die Weiden. Es genügt ſchon ein 


auf Pfählen ruhendes Dach. Manchenorts wird an der Wet- 


terſeite noch eine Schutzwand angebracht. Wo man es ganz 
gut meint und Geld genug hat, werden ſogar regelrechte 
Bretterſtälle errichtet. In ihnen findet das Vieh nicht nur bei 
Unwetter und großer Hitze Schutz, ſondern es pflegt auch 
beim Melken in die Hütten getrieben zu werden. Bringt man 
Einſtreu hinein, ſo erhält man gleichzeitig Stalldung zur 
Düngung der Weide im Herbſt oder nächſten Frühjahr. 


Stachelbeerraupen 


Es handelt fih dabei um die Raupen der Stachel ⸗ 
beerblattweſpe. Zur Bekämpfung iſt das Abſammeln 
und Vernichten in kochendem Waſſer meiſt zu umſtändlich 
und koſtſpielig, denn in dieſer Zeit hat man me alle Hände 
voll zu tun mit anderen Arbeiten. Radikale bhilfe wird 
durch Beſtreuen der Blätter mit Kalkſtaub, Thomas⸗ 
mehl oder Tabakſtaub bei trockenem Wetter erzielt. Je jünger 
die Raupen ſind, um ſo durchgreifender iſt die Wirkung. Sind 
die Schädlinge verſchwunden, ſo darf man noch nicht in der 
Aufmerkſamkeit egen da weitere Generationen zu er⸗ 
warten jind, die ebenfalls ſcharf angefaßt werden müſſen. 
Von der Kur betroffene Früchte ſind leicht durch Abwaſchen 
zu reinigen. 


Die Pflege der Junghennen 


Den Erfolg der diesjährigen Brut und Aufzucht kann 
man teilweiſe jetzt ſchon an den Junghennen erkennen. Die 
verſchiedenen Bruten unterſcheiden ſich zwar deutlich in der 
Größe; aber ſie ſollen innerhalb ihrer Altersgruppen gleich⸗ 


mäßig ſein. Tiere, die voll befiedert ſind, brauchen keine 


künſtliche Wärme mehr und ſollen möglichſt auf großen 


Weideflächen, die noch nie von Geflügel betreten wurden 


Ausläufe haben. Die alten Kükenausläufe, die vielleicht 


ſchon das zweitemal benutzt wurden, ſind für das nächſte Jahr 
möglichſt zu ſäubern. 
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Im Alter von ſechs bis acht Wochen beſteht noch eine 
große Gefahr für die Jungtiere, nämlich die Kokzidioſe. 
Wer gerade in dieſem Zeikabſchnitt Kleinigkeiten vernachläſ⸗ 
ſigt, beiſpielsweiſe das Futter wechſelt oder den Tieren einen 
nicht genügend warmen Aufenthaltsraum gibt, darf ſich nicht 
wundern, wenn dieſe Krankheit größeren Umfang annimmt. 
Die Verluſte bei Kokzidioſe⸗Erkrankung können ſehr groß 
werden und man muß, ſobald ein Inſtitut die Kokzidioſe feſt⸗ 
ſtellte, alle erkrankten Tiere von den gefunden trennen, käg⸗ 
lich die Streu reinigen und die Fütterung auf reichlich friſche 
Milch oder Buttermilch umitellen. 


Gluckenzwinger. 

Es ift nicht vorteilhaft, im Juni noch brüten zu laffen; 
denn die ſo ſpät erſt ſchlüpfenden Küken kommen vor Win⸗ 
ter nicht mehr zum Legen und müſſen dann die langen 
Wintermonate durchgefüttert werden, ohne Einnahmen zu 
liefern. An ſolche Erwägungen ſtören ſich aber die brüt⸗ 
luſtigen Hennen nicht. Ihnen muß die Brütluſt aus⸗ 
Gatter ee werden. Das geſchieht vorteilhaft im ſogen. 

luckenzwinger. Er hängt am beſten im Scharraum. Der 
Gluckenzwinger hat nicht einen glatten Boden, ſondern ei⸗ 
nen Lattenroſt. Das iſt keine Unterlage zur Erhaltung der 
Brütluſt. Außerdem müſſen ſich die Tiere ruhig verhalten, 
da der freiſchwebende Käfig ſonſt hin und her ſchaukelt. 
Nach drei bis vier Tagen haben ſie ihre Brütluſt verloren 
und fangen bald wieder an zu legen. Es wäre eine nicht 
nur nutzloſe ſondern ſchädliche Tierquälerei, wenn man die 
eingeſperrten Glucken nicht füttern wollte. Sie erhalten 


genau ſo oft und ſoviel Futter wie gewöhnlich; beſonders 


reichlich verſorgt man ſie mit friſchem Grünzeug. 


Gegen die Nachtfalter 


Der Frühſommer bringt dem Garten zwei ſchlimme 
Feinde: die Trockenheit und die Schädlinge. Allenthalben 
muß der Gartenbauer jetzt auf der Hut ſein, damit das Un⸗ 
geziefer nicht überhandnimmt. Gegen die Pilzkrankheiten 
hilft Spritzen mit den bekannten Pflanzenſchutzmitteln. Die 
Bekämpfung der Raupen iſt langwieriger. Soweit 
man ſich nicht auf die Hilfe der inſektenfreſſenden Vögel 
verlaſſen kann, müſſen die Raupen abgeſucht werden. 
Am Gemüfe iſt das zwar zeitraubend, aber 100 be anten 
einfach. An den Bäumen wird man ſich darauf beſchränken 
müffen, die Raupenneſter zu tilgen. Man fann fie heraus» 
ſchneiden oder mit Hue er Raupenfackeln herunterbren⸗ 
nen. Um der Raupenplage bereits im Keim Herr zu wer⸗ 
den, muß man die Schmetterlinge, vor allem die Kohlweiß⸗ 
linge, wegfangen. Beim Einſammeln der Raupen achte man 
auch auf ſolche, die einen müden, geſchwächten und oft ſchon 
ſtarren Eindruck machen. Dieſe laſſe man unberührt, 
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fie gewöhnlich die Larven der nützlichen en: 
weſpen im Leibe haben. Zu den unangenehmſten und 
gefräßigſten Raupen gehören die verſchiedenen Eulen⸗ 
raupen. Ihren Namen tragen fie deswegen, weil fie von 
Schmetterlingen an die nur bei Nacht fliegen. Sie 
ſind ziemlich zahlreich und kommen in den verſchiedenſten 
Größen vor. Es ſind Allesfreſſer, die Kohl, Wurzelgemüſe 
und Blumenbeete ebenſo befallen wie ſie Blätter, Stengel, 
Knoſpen und Knollen benagen. Sie freſſen gern an ver⸗ 
ſteckten Stellen zwiſchen Blättern oder im Herzen des Kohls. 
Die Eulenraupen werden daher häufig übenehen und ihr 


Daſein erft ſpäter an den großen Schäden feſtgeſtellt. Leicht 


wird man dagegen der Schmetterlinge ſelbſt habhaft, da ſie 
naſchhaft find und ſüßen Flüſſigkeiten ſehr nachgehen. Die 
Nachtfalter können daher mit Fanggläſern, die man 
zum Teil mit Zuckerwaſſer oder verdünnten Fruchtſäften 
gefüllt nachts im Garten aufhängt oder ef Erdhügeln auf- 
ſtellt, weggefangen werden. Hat man erft die Schmetter- 
lingsweibchen erwiſcht, dann fängt das Uebel mit der Brut 
erſt gar nicht an. 
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Dubufes berühmtes Gemälde 
„Adam und Eva“ befand ſich auf 
der Kunſtausſtellung in Philadel⸗ 
phia. Auch der bekannte Obſt⸗ 
üchter Mac Nab nahm es kopf⸗ 
ſchüttelnd in Augenſchein. — 
„Was denken Sie von dem Bilde?“ 
wurde er gefragt. — „Ich habe 
nur eine ſehr geringe Meinung 
von dem Maler,“ war die Ant⸗ 
wort. — „Wie, eine geringe Mei⸗ 
nung von dieſer großartigen 
Kunſtſchöpfung?“ — „Well,“ ſagte 
der Obſtzüchter, „wie kann der 
Maler der Eva einen Apfel in die 
Hand geben von einer Sorte, die 
noch keine dreißig Jahre exiſtiert?“ 


* 


Kam eines Tages zu dem großen 
Hollywoder Regiſſeur Cecil B. 
de Mille ein Schauſpieler, gänz⸗ 
lich unbekannt noch, und bat ihn 
um eine Rolle. De Mille zeigte 
155 recht ablehnend — da meinte 

er junge Mann: „Sehen Sie, 
hinter mir ſind eine ganze Menge 
Geſellſchaften her, wenn Sie mich 
nicht engagieren, werden die mich 
kriegen, dann haben Sie das 


Nachſehen.“ De Mille, der ſolche 
Ain 185 fiene 

annte, meinte ſkeptiſch: „I 
„Welche Geſellſchaften (0 


um Beiſpiel find denn 
hinter Ihnen her?“ — 
„O, die Elektrizitätsge⸗ 
ſellſchaft, die Gasgeſell⸗ 
ſchaft, die Telefongeſell⸗ 
ſchaft. .“ De Mille hat 

ihn als Komiker enga- 
giert. 


Lund 
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„Sag mal, läßt dich deine Frau 
auch ſo ſelten zu Worte kommen?“ 

„Das kannſt du mir glauben, 
wenn ich plötzlich ſtumm werden 
würde... meine Frau würde es 
an nach ein paar Monaten mer⸗ 
en.“ 


„Tante, was schenkst du mir, 


Wenn ich die Stühle nicht anfasse?« 


„Papa, was iſt ein Friedensan⸗ 
bot?“ 


„Alles Mögliche, mein Junge. 
Von einem Veilchenſtrauß bis zu 
einem Hermelinmantel.“ 

* 


ge 


„Uns gefällt ja die Wohnung, 
aber das Haus ſteht ſo nah an der 


Fabrik da.“ 


„Oh, das braucht Sie nicht zu 
tören, es iſt eine Pulverfabrik, 
ie ja jeden Tag in die Luft flie⸗ 
gen kann.“ 
* 


Ein Zauberkünſtler ſteckte wäh⸗ 
rend einer Vorſtellung in einer 
ſchottiſchen Stadt eine Frau in 
eine Kiſte und ſchloß den Deckel. 
Als er ihn wieder öffnete, war 
nur ein paar Kaninchen drin. 

Nach der Vorſtellung kam ein 
Schotte zu dem Zauberkünſtler 
und fragte, ob er dasſelbe Kunſt⸗ 
ſtück auch mit ſeiner (des Schotten) 
Frau machen könne. 

„Natürlich! Aber haben Sie 
keine a daß Sie Ihre Frau 

loswerden?“ 

Ach das ift es nicht. Aber ich 
habe Wil zwei Kaninchen zu fei- 
em Geburtstag verſprochen.“ 


(»Kasper«, Stockholm.) 


„Iſt das richtig, Herr Brögel“, 
fragte der Richter, „daß Sie Ih⸗ 
rer Frau das Bügeleiſen an den 
Kopf geworfen haben, worauf 
dieſe Idnen mit dem Feuerhaken 
drei Zähne einſchlug?“ 

„Ja, ja, aber es war nicht ſo 
böſe gemeint“, ſprach verſöhnlich 
der Angeklagte, „Sie wiſſen doch, 
Herr Richter, was ſich liebt, das 
neckt ſich!“ > 


Der Leiter der Diſziplinar⸗An⸗ 
terſuchung zum beſchuldigten Gen⸗ 
darmen: „Erſt fahnden wir wo⸗ 
chenlang vergebens nach dem Ver⸗ 
brecher, dann liefert ihn ein gutes 
Schickſal Ihnen in die Hände, Sie 
En auch bereits daran, ihn zu 
eſſeln, und auf einmal — iſt er 
weg. Wie war das möglich?“ 

Der Gendarm: „Es war da⸗ 
mals, Herr Major, überhaupt 
ſchon den ganzen Tag ziemlich 
windig. Plötzlich aber erhebt ſi 
ein unvermutet heftiger Windſto 
und entführt dem Verhafteten den 
Hut in das hochſtehende Kornfeld 
AN neben der Straße. Der Ver: 
aftete will dem Hut nach: „Nein,“ 


Lies und Lach! 
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ſag ich, „Sie bleiben hier ſtehen! 
Den Hut hole ich“. And ich hab 
ihn auch geholt. Aber wie ich 
wieder herausk m aus dem Korn⸗ 
feld, war der Deliquent ver⸗ 
ſchwunden.“ 


Als Voltaires Trauerſpiel 
„Oedipus“ in Paris aufgeführt 
wurde und außerordentlichen Bei⸗ 
fall erntete, beſtimmte der Herzog 
von Orleans, daß dem Verfaſſer 
ſein Bild an einer goldenen Kette 
überreicht wurde und Voltaire 
ſelbſt angeben ſollte, wie er die 
Kette wünſche. Als ihn der Mo- 
deilleur Launay darüber befragte, 
antwortete der Dichter: „Wählen 
Sie die Ziehbrunnenkette zum 
Modell!“ 


Anwalt (verlieſt das Teſtament 
der verſtorbenen Erbtante): „Und 
meinem Neffen Hans, der jede 
Woche ſo freundlich gekommen iſt, 
um meinen Lieblingsgoldfiſch zu 
füttern, vermache ich den Gold⸗ 
i . 


fiſch 


„Heute habe ich fünf Fliegen 
totgeſchlagen, drei männliche und 
zwei weibliche!“ 

„Woher willſt du wiſſen, ob es 
männliche oder weibliche waren?“ 

„Die zwei ſaßen auf dem Spie⸗ 
gel und die drei an der Bier⸗ 


flaſche!“ 


= 
* 


„Wie können Sie nur einen 
Mann heiraten, von dem Sie 
wußten, daß er Einbrecher ſei!“ 

„Ja, ich dachte, der wird ſich zu 
Sur immer ſchön leiſe verhal⸗ 
en.“ 


* 


„Weißt du, Mama, ſoweit ge- 
fällt mir ja unſere Wohnung, bloß 
unſere Nachbarn können hören, 
was wir ſprechen.“ 

„„Das ift doch weiter nicht jo 
ſchlimm, weshalb läßt du die 
Wand denn nicht tapezieren?“ 

„Dann kann ich doch nicht hö⸗ 

ren, worüber ſich unſere Nachbarn 


unterhalten!“ 
* 


„Herr Kommiſſar, meine Frau 
iſt ſeit 14 Tagen verſchwunden!“ 

„Und warum melden Sie das 
erſt jetzt?“ 

„Ich dachte bisher, es wäre doch 
nur ein Traum.“ 


„Der Abgeordnete Bieber hat 
ſchwarze Haare, aber ſchon einen 
weißen Bart. Wie mag das wohl 
kommen?“ fragte Bolle. 

„Das liegt wohl daran, daß er 
mit der unteren Hälfte ſeines 
Kopfes mehr gearbeitet hat als 
mit ſeiner oberen“, erwiderte 
Wuppe. 


Folge 27 i ; 


Der Kurzſchrift⸗Lehrer jute 
mit dieſem Beiſpiel für ſeinen 
Lehrſtoff zu werben: 

„Man Jagt, der bekannte Did) 
ter Gray habe an ſeinem berühm⸗ 
ten Gedicht „Klagelied auf einem 
Dorffriedhof“ ſieben Jahre ge⸗ 
ſchrieben! Nun ſehen Sie: Wenn 
er ſtenographiert hätte, hätte das 
nur ſieben Minuten gedauert! Wir 
haben ſogar fleißige Kurzſchrift⸗ 
ler, die es in ſechsundeinerhalben 
Minute ſchaffen!“ 


In einem iriſchen Dorf findet 
ſich in der Nähe einer elektriſchen 
Anlage folgender Anſchlag: „Das 
Berühren der Drähte bedeutet ſo⸗ 
fortigen Tod. Zuwiderhandelnde 
werden beſtraft.“ 


„Sie haben keine Bücher geſtoh⸗ 
len?“ 


„Nein, Herr Richter.“ 

„Keine Gänſe?“ 

„Nein.“ 

„Keine Puten?“ 

„Nein.“ 

„Freigeſprochen!“ 

„Danke ſchön, Herr Richter! 
Ich habe ſchon die größte Angſt 
gehabt, Sie würden nach Enten 


fragen.“ 
R 


„Zu Ihren Gunſten läßt fiğ 
allerdings ſagen, daß Sie garnicht 
mal j« dumm find, wie Sie aus 
ſehen.“ 

„Anerkennenswert von Ihnen, 
daß Sie dieſen großen Unterjchied 
zwiſchen uns Beiden wenigſtens 
eingeſehen haben“, sa 


* 


Ein Schüler ſchreibt in ſeinem 
Aufſatz über das Thema: „Beob⸗ 
achtungen bei einer Reichstags⸗ 
ſitzung“: „etwas unterhalb des 
Rednerpultes ſitzen Stenographen, 
die unausgeſetzt aufpaſſen und je⸗ 
des Wort aufſchreiben. Nur ab 
und zu verſchwindet einer mit 


einem Blatt Papier durch eine 
verborgene Tür...“ 


Ins Wasser gefallen. — Und die 


gute Zigarre kam doch nicht um. 
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Entſteht nicht bei dem Wort 
„Hausmuſik“ unwillkürlich ein 
Bild: drei, vier, fünf Menſchen 
mit andachtsvoll verſunkenen Mie⸗ 
nen. Man ſpürt förmlich, wie der 
Wunſch, fiH in die Muſik hinein⸗ 
zuverſetzen und das Beſte zu 
wecken, was man in ſich hat, ein 
gemeinſames Band um die An⸗ 
weſenden ſchlinat. 


Hausmuſik! Lange Zeit faſt 
verſchollen, begraben unter der 
Lawine der Technik, die jede Fa⸗ 
milie, jede Wohnung, jedes Ein⸗ 
zelweſen mit Radio und Schall⸗ 
platte überſchüttete, ſoll ſie aufer⸗ 
ſtehen? Die neue Zeit darf es ſich 
zum Verdienſt anrechnen, Kultur⸗ 
güter zu erhalten, wenn nötig zu⸗ 
rückzuerobern und zu neuer Blüte 
zu entfalten. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ſie an der Hausmuſik 
nicht vorüber gehen kann. Man 
wende nicht ein, daß es ſinnlos ijt, 
da ein Laie nie die techniſche Voll⸗ 
kommenheit erreichen wird, die 
alle uns drahtlos gelieferte Muſik 
aufweiſt, oder wenigſtens aufwei⸗ 
ſen kann. Es ſoll ruhig ein ſchar⸗ 
fer Trennungsſchnitt gemacht wer⸗ 
den. Muſik hören, einerlei ob 
Konzert, Oper, Geſang, Radio 
oder Schallplatte, kann ein großer 
Genuß ſein. Muſik ausüben iſt 
„Erlebnis“ und eine der tiefſten 
menſchlichen Freudenquellen über⸗ 
haupt. Erſt das eigene Hineinver⸗ 
ſenken vermittelt uns die wirkliche 
Bekanntſchaft eines Muſikſtückes 
und bringt uns ihm innerlich 
nahe. Findet man geeignete Part⸗ 
ner, jo kann man heute jo gut wie 
früher kleine häusliche Kammer⸗ 
muſikabende veranſtalten. Die 
un mit gleichgeſinnten 
Menſchen it uns noch nie zum 
Schaden geweſen und bereichert 
das Daſein. - 


Wichtig für die Pflege der Haus⸗ 
muſik iſt die geeignete Auswahl 
der Stücke, Große Beethovenſche 
Sinfonien gehören in die Weite 
eines Konzertſaales, die Intimität 
des Zimmers nimmt ihnen viel 
von ihrem heldiſchen Charakter, 
dagegen eignet ſich ein großer, 
vielleicht der köſtlichſte Teil der 
muſikaliſchen Schöpfungen, faſt 
nur für das Heim. Die Wieder⸗ 
gabe im Konzertſaal mag uns 
durch die Kunſt der Darſtellung 
ergreifen, die innere Verbunden⸗ 
heit mit dieſen Klavierſtücken er⸗ 
halten wir in beglückendſter Weiſe 
nur durch das eigene Spiel. Wie 
weihevoll ſind die Stunden, wenn 
wir Bach, Beethoven, Mozart, 
Schubert, Schumann, Chopin ſpie⸗ 
len. Welch ein Reichtum an Ge⸗ 
fühlserleben geht der heutigen 
Jugend verloren, die der Haus⸗ 


adioſtöpſel ſich etwas 


Wieder Raus musik! 


ujit entfremdet ift und beſten⸗ 
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Mufit zuführen läßt. Ebenſo wie 
das deutſche Volkslied wieder auf⸗ 
lebt, muß auch die Hausmuſik wie⸗ 
der in ihre Rechte treten. Wir 
dürfen auf dieſe Quelle des inne⸗ 
ren Reichtums in dieſer Zeit ſo 
mancher Entbehrungen nicht ver⸗ 
zichten. 

Nun kann ein ſolcher Wunſch 
nicht allgemein Geltung haben. 
Man hüte ſich davor, Kinder, die 
keinen Sinn und keine Begabung 
für Muſik bekunden, zur Erler⸗ 
nung eines Inſtrumentes zu zwin⸗ 
gen. Man wird ſich damit nur 
unnötig Mühen und Koſten auf⸗ 
erlegen. Wo aber in jugendlichen 
Gemütern die Freude an der Mu⸗ 
ſik aufflackert, pflege man das 
Flämmchen, vielleicht wird es ein 
großes, heiliges Feuer, das das 
Daſein von innen beleuchtet. And 
wenn Freude an der Muſik auf⸗ 
kommt, dann nicht hetzen und 
quälen! Vielleicht muß man 
manchmal mit Energie nachhelfen, 
wenn die Luſt vorübergehend er⸗ 
lahmt, aber wenn die Voraus⸗ 
ſetzungen der muſikaliſchen Bega- 
bung vorhanden ſind, wird die 
reune an ihr immer wieder von 
elbſt durchbrechen. 

Und vor einem wollen wir 
uns hüten: die muſikſpielenden 
Kinder ſollen keine Schauſtücke 
ſein, die ihrer Fingerfertigkeit we⸗ 
gen wie Paradepferde vorgeführt 
werden. Wir wollen ſie ihrer 
Muſik und ihrer Liebhaberei über⸗ 
laſſen, damit ſie vor allem das 
innere, aufgeſchloſſene Verhältnis 
zur Muſik nicht verlieren. Gleich⸗ 
gültig, ob ſie am Klavier lernen 
oder Violine ſpielen oder die Laute 
ſchlagen, Hauptſache iſt, daß ſie 
der Muſik aus innerem Drange 
dienen und von ihr beglückt wer⸗ 
den. Gerade die Jugend kann aus 
der Muſik, ihren Melodien, ihrem 
nervenſpannenden Rhythmus, ih⸗ 
rer Friſche und Anmut wertvollſte 
Kräfte für das Leben ſchöpfen und 
ſich gegen Gefahren ſichern, die den 
heranwachſenden Menſchen in viel⸗ 
jeitiger Geſtalt bedrohen, denn: 
„Wo man ſingt, da laß Dich ruhig 


nieder, böſe Menſchen haben keine 
Lieder.“ Ch. K. 


Strandanzüge und Kleider in 


reichſter Auswahl ſtehen uns zur 
Verfügung. Zu welchem Modell 
man ſich auch entſcheidet, immer 


fehr Vorausſetzung ſein, daß ſie 
ehr weit und rodartig geſchnitten 
ſind und daß man verſchiedene 
kleine Capes oder kurze Jäckchen 
zur Vervollſtändigung hat. 


* 


Bademützen unterliegen genau 
ſo der Mode wie Badeanzüge und 


⸗mäntel. Ein ſammetähnliches 
Gummigewebe, welches im Waſſer 
einen glänzenden Ton bekommt, 
iſt dieſes Jahr bevorzugt. Die 
Form iſt knapp und helmartig ge⸗ 
ſchnitten. 


Bademäntel ſieht man vielfach 
doppelſeitig verarbeitet. Bunt ge⸗ 
drucktet, deutſcher Kretonne bildet 
die Oberſeite, einfarbiger Frotte 


ift Unterlage. Er gibt gleichzeitig 


verbraum der 
Ankartoffein ist Pina 
der Hausfrau 
Wenn die Hausfrau verſagt, 
verkommen in jedem Frühſommer 
tauſende von Zentnern alter Kar⸗ 


toffeln. Aus Unüberlegtheit und 
Nichtwiſſen kauft man fremdlän⸗ 


diſche Erzeugniſſe und fällt damit 


ſeinem eigenen Land in den 


Rücken. Ein wenig nachgedacht 


und die alte Kartoffel, die außer⸗ 
dem Anvergleichlich billiger t als 
die neue und größere Nährwerte 
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a 1 und ſaugt die Feuchtigkeit 
auf. ; l x 


Badeſchuhe mit hohen und fla⸗ 
chen Abſätzen erfreuen ſich der 
gleichen Beliebtheit. Ausgangs⸗ 
punkt für die Wahl ſollten die 
Füße und Beine ſelbſt ſein. Kurze 
Beine mit geſunden Füßen dürfen 
ein wenig höher behadt ſein, um 
die Geſtalt nicht gar zu klein er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Fr 


N N) . 


. 


nm: 


I 
SS 


ML 
2 


a 


ai 


enthält, läßt ſich ſo ſchmackhaft zus 
bereiten, daß man mit gutem Ge⸗ 
wiſſen ſo lange ſeine Familie da⸗ 
mit ernähren kann, bis die Nach⸗ 
folgerin bei uns auf dem Markt 
erſcheint. Gut geſchält, gut gewa⸗ 
ſchen, mit einem Spritzer Eſſig 
vermiſcht, ſobald ſie zu kochen an⸗ 
fangen, kommt die Verſchmähte 
jo ſchmackhaft und weiß auf den 
Tiſch wie nur möglich. 


inn 
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Uralte Charakterkeramik 


Als die Spanier unter Pizarro 
auf ihrem Eroberungszuge ins 
Inkareich vordrangen, begegne⸗ 
ten ſie einer Menge Kaziken, die 
dabei waren, in aller Eile ihre 
prachtvollen keramiſchen Schätze 
in Sicherheit zu bringen. Bei der 
außerordentlichen Höhe der Kul⸗ 
tur im alten Inkareich, von der 
noch heute lebendige Zeugen vor⸗ 
handen ſind, kann es kaum ver⸗ 
wundern, daß zu jener Zeit be⸗ 
reits auch die Kunſt der Töpferei 
in geradezu unerhörter Blüte 
ſtand. 


Portraitkopf eines Heerführers 


Man darf jogar noch bedeutend 
weiter zurückgehen. Bereits im 
alten Chimureich, das an Alter 
das Inkareich noch um ein Er⸗ 
hebliches übertrifft, begegnet man 
keramiſchen Erzeugniſſen von fo 
erſtaunlicher Entwicklung, daß 
man ſchier annehmen könnte, uns 
ere allerjüngſte Gegenwart habe 
e geſchaffen. Der Nichtkunſtfor⸗ 
cher, der dieſe Prachtſtücke tatſäch⸗ 


In mit Erzeugniſſen unſerer 
allerneueſten Zeit verwechſelt, 
raucht ig feiner Unkenntnis 
urhaus nicht zu ſchämen, denn 
für den Fachmann gibt es 
3 1 daß dieje mindeſt 
ahte alten oder aar 


un weit älteren keramiſchen 
Schöpfungen einen frappierenden 
Zug ins Moderne verraten. 

Das neuzeitliche künſtleriſche 
Schaffen begegnet hier in dieſen 
uralten Vorbildern einer ſo be⸗ 
wundernswerten Ausprägung der 


charakteriſtiſchen Perſönlichkeits⸗ 
werte und dabei mit jo einfachen, 
erſtaunlichen Mitteln, daß die Be⸗ 
rührungspunkte zwiſchen dem heu⸗ 
tigen Kunſtſchaffen und dem da⸗ 
maligen kaum deutlicher in Er⸗ 
ſcheinung treten könnten. Auch 
heute verſucht der Künſtler in we⸗ 
nigen markanten Zügen das In⸗ 
dividuell⸗Charakteriſtiſche heraus⸗ 
zumeißeln. Es muß auch dem 
Laien auffallen, wie viel Lebens⸗ 


echtheit und Urſprünglichkeit aus 
den keramiſchen Gebilden der 
Chimulandbewohner ſpricht. Es 
iſt eine künſtleriſche Geſtaltung, 
die getreuer wohl kaum dem Les 
ben nachgebildet ſein könnte. 
Wie unſere Abbildungen zei⸗ 
gen, hat man den keramiſchen 
Kopfbildniſſen noch die ausguß⸗ 


ähnliche Formenerweiterung ger 


tanen, wie man ſte jonſt won! nur 
ba geaponinen hauswirtſchaft⸗ 


lichen Zwecken dienenden Henkel⸗ 
töpfen antrifft. 
Altperuaniſche Charakterkera⸗ 


mik iſt heute noch in zahlreichen 
Exemplaren vorhanden. Auch in 
deutſchen Sammlungen finden ſich 
viele Prachtſtücke dieſer Art. Man 
trifft darunter Porträtköpfe, die 
beſonders typiſch ſind für die nach⸗ 
bildneriſche Meiſterſchafſt jener 
Nos manch Mehrere der 
Köpfe nämlich kopieren die Lei⸗ 
denszüge von Kranken und zwar 
mit einer ſo ſcharfen Beobach⸗ 


tungsgabe, daß der moderne Arzt 


aus den Geſichtszügen ohne weite⸗ 
res die Krankheit abzuleſen ver⸗ 
mag, die ſich darin zu erkennen 
gibt. Der Laie freilich könnte ge⸗ 
neigt ſein, aus den oft recht komi⸗ 
ſchen Verzerrungen der Geſichts⸗ 
partien auf eine mehr oder min⸗ 
der glückliche Grimaſſenſchneiderei 
zu ſchließen, dem erfahrenen Auge 
des Mediziners jedoch ſagen dieſe 
Köpfe, daß ſie Perſonen darſtel⸗ 
len, die an einer Geſichtslähmung 
oder an einer ähnlichen Krank⸗ 
heit gelitten haben. H. Th. 


Der Sonnenkreis 


Eins der magiſchen Zeichen, die 
bei faſt allen Völkern und Kul⸗ 
turen auftauchen und abgewan⸗ 
delt werden, die ſich in Urzeiten 
finden und ſich in Jahrtauſenden 
wiederholen, iſt das Haken⸗ 
kreuz. Wegen dieſer allgemei⸗ 
nen Verbreitung mußte es beſon⸗ 
ders reizvoll für die Forſcher ſein, 
Herkunft und Bedeutung dieſes 
Symbols zu unterſuchen. 

Nach der zur Zeit vorherrſchen⸗ 
den Auffaſſung beruht die Ent⸗ 
ſtehung des Hakenkreuzes auf dem 
Sonnenſymbol, das ſchon in der 
jüngeren Steinzeit als ein im 
Kreis eingeſchloſſenes Kreuz be⸗ 
kannt ift. Faſt nirgends fit 
es bloßes Ornament, es hat 
glückverheißende, unheilwehrende, 
fruchtbringende Bedeutung, es 
verdankt ſeinen Urſprung den 
Jahreszeiten des Sonnenumlaufs 
und iſt ein Symbol für die ewig⸗ 
kreiſende Wiederkehr des Lebens 
in ſeinem Aufkeimen, Blühen und 
Vergehen. 

Die erſte Geburtsſtätte, des 
Hakenkreuzes iſt das ſteinzeitliche 
Siebenbürgen, die Wiege der oſt⸗ 
indogermaniſchen Kultur. Mit der 
Verbreitung der indogermaniſchen 
Kultur wandert das Hakenkreuz 
um die Welt, taucht überall auf, 
verſchwindet und wird in anderen 
Formen wieder aufgenommen. 

Bei den Germanen erſcheint das 
Hakenkreuz vorübergehend ſchon 
im Laufe der Bronzezeit, etwa um 
1000 vor Chriſtus. Es iſt alſo be⸗ 
deutend älter als die germaniſchen 
Runen, wenn es auch im ſpäteren 
Germanien den Charakter einer 
Rune angenommen hat. In der 
Bronzezeit tritt es als Felſenzeich⸗ 
nung, als Gewandſchmuck auf und 
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zeigt als Eigentümlichkeit abge⸗ 
rundete Ecken. Um Chrifti Geburt 
wird es den Oſtgermanen von 
Südrußlaud aufs neue geſchenkt 
und auf Urnen den Weſtgermanen 
übermittelt. Jetzt erlebt das 
Hakenkreuz in Germanien ſeine 
eigentliche Blüte. Es wird in den 
verſchiedenſten Formen dargeſtellt, 
als Thorsſymbol, ein Hakenkreuz 
aus gehörnten Tierköpfen, als 
Odinsſymbol, ein Hakenkreuz aus 
Pferdeköpfen. Die nordiſche Tier⸗ 
ornamentik nimmt ſich des glück⸗ 
bringenden Zeichens an und bil⸗ 
det es im 6. bis 8. Jahrhundert 
auf kunſtvollen Spangen ab. 


Runen 


Die Runen, jene eigenartige 
germaniſche Schriftform, find nicht 
ſo alt, wie man gemeinhin an⸗ 
nimmt. Die früheſten Funde rei⸗ 
chen bis in die Völkerwande⸗ 
rungszeit zurück und geben nur 
Aufſchluß über den Lautſtand der 
germaniſchen Sprachen auf einer 
Stufe, die ſonſt literariſch nicht er⸗ 
reichbar iſt. 

Das erſte Feſthalten eines Lau⸗ 
tes durch die Schrift, das erſte 


Feſtbannen eines Gedankens auf 


einem Stück Holz, auf Metall oder 
Stein hatte für das einfache ger⸗ 
maniſche Gemüt etwas Magiſches, 
Göttliches. Die Edda 
Odin habe die Runen erfunden, 
um mit ihrer Hilfe eine Gefahr 
abzuwenden. So bedeuten die 


älteſten Runenfunde keine Nieder⸗ 


legung einer Gedankenfolge, zu 
der ſich die Schrift erſt ſpäter ent⸗ 
wickelt hat, ſondern einen Zauber, 
einen Segenswunſch, einen Weihe⸗ 


ſpruch. 

Wahrſcheinlich ſind die Buchen⸗ 
ſtäbchen, von denen der Römer 
Tacitus berichtet, die Vorläufer 
der eigentlichen Runen. In dieſe 
Stäbchen wurden bedeutungsvolle 
Zeichen geritzt, der Prieſter oder 
der Hausvater warf fie vor ent- 
ſcheidenden Unternehmungen auf 
ein weißes Tuch, nahm wahllos 


dreimal je ein Stäbchen heraus 


und deutete die Zeichen in feier⸗ 
licher Weiſe. Ö 
Erſt als die Weſtgermanen mit 
den Römern in Berührung kamen 
und die Oſtgermanen von der 
griechiſchen Kultur beeinflußt 
wurden, bildete ſich eine eigent⸗ 
liche e heraus. Da die 
Runen zum Teil große Aehnlich⸗ 
keit mit römiſchen Schriftzeichen 
aufweiſen, ſprach man zunächſt den 
Römern den größeren Einfluß auf 
die germaniſche Schriftbildung zu. 
Die Funde in Oſteuropa, aus dem 
gotiſch⸗vandaliſchen Reich nördlich 
des Schwarzen Meeres, erwieſen 
ſich aber als älter als die weſt⸗ 
deutſchen, und ſo glaubt man heute 
mehr an eine Uebernahme weſent⸗ 
lich griechiſcher Zeichen. Für eine 
ſelbſtändige Ausarbeitung und 


Umwandlung des übernommenen 


Kulturgutes ſpricht die vom Grie⸗ 
chiſchen abweichende Ordnung der 
Zeichen. i SE: 


Q 


erzählt, 
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Der deutsch- polnische Handel 


im ersten Vierteljahr und im April 1933 


* Die Ausfuhr Polens betrug im ersten Viertel- 
jahr 1933: 213.1 gegen 287.2 Mill. 21 im ersten 
- Vierteljahr 1932. Dieser Schrumpfung der Gesamt- 
ausfuhr um 26 Prozent steht bei der Ausfuhr Polens 
nach Deutschland nur eine solche von 19 Prozent 
gegenüber: die Ausfuhr nach Deutschland belief sich 
im ersten Vierteljahr 1933 auf 38.1 gegen 46.9 Mill. 
Zloty im ersten Vierteljahr 1932. 


Der Anteil Deutschlands au der 

polnischen Ausfuhr nahm damit 

von 16.3 auf 17.9 Prozent der Ge- 
samtausfiuhr Zu. 


Im März 1933 betrug Deutschlands Anteil sogar 
20.4 Prozent, Deutschland steht damit in der pol- 
nischen Ausfuhr wiederum an der ersten Stelle, die 
vor Jahresfrist noch von England eingenommen 
wurde. 


Umgekehrt ist die Entwicklung bei der Einfuhr 
Deutschlands nach Polen, Die polnische Gesamt- 
einfuhr ging von 209.9 Mill. auf 179.7 Mill. zt, d. h. 
um 14.4 Prozent zurück, Die deutsche Einfuhr nach 
Polen dagegen von 47.3 auf 36.7 Mill. zł, d. h. um 
22.4 Prozent. 


Der deutsche Anteil an der Ge- 
samteinfuhr Polens fiel damit 
von 225 auf 20.4 Prozent. 


Im März 1933 betrug er 21.6 Prozent, Während also 
Deutschlands Handelsbilanz mit Polen 
im ersten Vierteljahr 1932 noch mit 0.4 Mill, zł aktiv 
war, war sie im ersten Vierteljahr 1933 mit 1.4 Mill. 
Zioty passiv. 


Im Hinblick auf die Ende März d. J. einsetzende 
Boykottbewegung gegen deutsche Waren sind die 
soeben veröffentlichten vorläufigen Aprilzahlen der 
deutschen Einfuhr nach Polen von besonderem Inter- 
esse. Es ergibt sich die zunächst unerwartete Tat- 
sache, dass die deutsche Einfuhr im April 
im Vergleich zu März um 1.6 Mill. zł, d. h. 11 Pro- 
zent zugenommen hat (14.3 gegen 12.7 Mill. 
Zioty), wobei allerdings der deutsche Anteil an der 
polnischen Gesamteinfuhr nur von 21.6 auf 21.8 Pro- 
zent gestiegen ist. Eine nähere Analyse der ein- 
zelnen Posten zeigt, dass es sich bei der Mehrein- 
fuhr fast ausschliesslich um Voreindeckun- 
gen in deutschen Waren handelt, die die 
polnischen Importeure vor dem Inkrafttreten der 
neuen polnischen Einfuhrverbote vom 23. März 1933 
bzw, während der 30tägigen Karenzfrist vorgenom- 
men haben, ferner um Voreindeckungen in weiteren 
Waren, für die der Importhandel neue Einfuhrverbote 
befürchtete. 


Die nachstehende Liste umfasst dielenigen Waren, 
deren Einfuhr im April im Vergleich zum März be- 
sonders stark zugenommen hat, Die mit einem 
“Kreuz bezeichneten Waren unterliegen den neuen 
Einiuhrverboten: 


März April 
(in 1000 zł) 
Exotisches Holz 3 18 
Fourniere 25 38 
Steinplatten, bearbeitet 15 42-r 
Magnesitziegel 31 66T 
Piryt 37 106 
Schleifsteine 18 47 
Asphalt z 85 33-+ 
Kohlenbitumenwachs 8 58 KE 
Künstliche Düngemittel 41 90 
Soda 25 104 
Schwefelsäure 10 48 
Chromate 25 64 2914 
 Kolophonium 13  33+ 
Gerbstoffe 18 49+ 
Chemisch- organische Halbprodukte, 
nicht besonders genannt 300 924+ 
; : z. Teil 
- Heilmittel, nicht besonders genannt 474 558 
Farben 440 11054 
Hütten- und Elektrolytkupfer 98 253 
Nickel 59 102 
Weissmetall i 13 42 
Lastkraftwagen „ 


Autoteile 3 25 


Der Boykott deutscher Waren hat 
sich demnach im Aprilnoch kaum 
ausgewirkt, 


zumal vieliach auch noch bestehende Lieferungsver- 
träge abgewickelt wurden, Einen Anhaltspunkt für 
die Auswirkungen des Boykotts dürften erst die 
Maizahlen bringen, obwohl nach Mitteilungen aus 
Geschäitskreisen die Ziffern auch im Mai noch kein 
klares Bild geben dürften, da den zweliellos sehr 
starken Wirkungen des Boykotts auf der anderen 
Seite Eindeckungskäufe gewisser Handelskreise im 
Hinblick auf die für Oktober vorgesehenen Zoll- 
erhöhungen gegenüberstehen, 


Weitere Begünstigungen 
für Inlandsrohstoffe 


Der Wirtschaftsausschuss des Ministerrates hat 
über die ihm vom Landwirtschaitsministerium unter- 
breiteten Anträge über die 


Schaifung neuer besonderer Be- 
günstigungen für inländische 
pflanzliche Textilrohstofie 


Beschluss gefasst. Es wurde beschlossen, dass sämt- 
liche Behörden, staatlichen, kommunalen und Sozial- 
versicherungs-Institutionen, die Monopole und die 
Staatsunternehmen ihren Bedarf in Textilwaren so- 
weit irgend möglich in Waren aus einheimi- 
schen Rohstoffen wie Flachs und Hani decken 
sollen. Das Ministerium für Industrie und Handel 
soll die Einfuhrkontingente für Sisal- und Manila- 
hani auf denjenigen Teil des polnischen Bedarfs be- 
schränken, der aui keinen Fall mehr durch die In- 
landsproduktion gedeckt werden kann. Die Einiuhr- 
zölle für Flachs und Hanf sowie für ihre Halbiabri- 
kate und die aus ihnen hergestellten Fertigwaren 
sollen beträchtlich erhöht werden. Das zollireie 
Jute-Einfuhrkontingent soll für 1933 auf maximal 
60 Prozent der Juteeiniuhr von 1931 festgesetzt 
werden; gleichzeitig soll der Einiuhrzoll für Jute bei 
der Einfuhr auf dem Landwege auf 30 zł, bei der 
auf dem Seewege auf 15 zł per 100 kg hinaufgesetzt 
werden, 


Was wird aus dem neuen 
Zolltarif? 


* Das Ministerium für Industrie und Handel hat 
in seinen sämtlichen Verlautbarungen zum neuen 
polnischen Zolltarif unbedingt daran festgehalten, 
dass der Tarif, wie angekündigt, am II. Oktober 
1933 in Kraft treten werde. Da es Polen bisher 
nicht gelungen ist, auch nur einen der wiehtigeren 
Handelsverträge auf der Grundlage des neuen Zoll- 
tariis, über die mit einer Reihe von Ländern seit 
Monaten unter vielen Schwierigkeiten verhandelt 
wird, abzuschliessen, ist in polnischen Wirtschafts- 
kreisen allgemein von der Möglichkeit, ja Wahr- 
scheinlichkeit die Rede, dass das 


Inkrafttreten des Tariis noch 
hinausgeschoben 


werden würde, Das Finanzministerium erklärt jetzt 
in der polnischen Presse, dass es alles tun werde, 
um den Tarif im Oktober d. J. in Kraft treten lassen 
zu können. Die Verhandlungen mit fremden Staaten 
über den Abschluss neuer Handelsverträge würden 
mit möglichster Beschleunigung geführt. Das 
Ministerium sieht sich aber nicht mehr in der Lage, 
die Inkraftsetzung des neuen Tarifs für den 11. Ok- 
tober d. J. weiter mit Bestimmtheit anzukündigen. 
Allerdings dürfte der bisherige polnische Zolltarif in 
seiner bisherigen Form nicht über dieses Datum hin- 
aus in Kraft bleiben. Ueber die Pläne, die von der 
polnischen Regierung in dieser Beziehung erwogen 
werden, hört man einerseits, dass an diesem Tage 
wenigsteus ein grosser Teil der Zollsätze des neuen 
Tarifes in Kraft gesetzt werden würde, andererseits 
dagegen, dass die Nomenklatur des neuen Zolltariis 
jedoch mit den Zollsätzen des bisherigen Tarifs In 
Kraft gesetzt werden würde. z 


- f) Bacon-Schweine 
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Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Zloty 
fr, Station Poznań. 2 


Richtpreise: 


Wei ner 900 O 
Rosse. d 
Mahlgerste, 681—691 g/l ..... 15.00—15.75 
Mahlgerste, 643—662 g/l ..... 14.50—15.00 
Hafe nee 1800300 
Roggenmehl (65%) ......... 29.00-30.00 
Weizenmehl (65% nn... . . 52.50 54.50 
Weizenkleie 10.00 11.00 
Weizenkleie (grob) ......... 11.25—12.25 
Roggenkleie ............... 11.50—12.25 
Sommerwicke ‚„............  11.50—12.50 
Peluschken u... 0er 11.00 12:00 
Viktoriaerbs en 24.00 26.00 
Blaulupinen 800. 900 
Gelblupinen ra AE . .8.00—9.00 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.75—2.00 
Weizen-u. Roggenstroh gepreßt 2.00 2.25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75 2.00 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 2.00.25 
Het, dss ADD 
Heu, gepreßt oseere.. ee 5.258.205 
Netzeheu, lose 5.25575 
Netzeheu, gepreg t. 6.25 6.75 
Sell. EA 890 


Gesamttendenz: ruhig. 
—— 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 648 (darunter: Ochsen 
101, Bullen 205, Kühe 342), Schweine: 1880, 
Kälber: 1040, Schafe: 218, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 3786. 

(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 
Rinder: 
Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, 

nicht angespannt 

b) jüngere Mastochsen bis zu 

ahfen ner 

C iter se eee 

d) mäßig genährte 


Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
b) Mastbullen...........r...... 
c) gut genährte, ältere 
d) mäßig genährte ............. 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
b) Mastkühe . eNe eessen eTe oee 
e gut genahrte 2... sesno Soes 
d) mäßig genährte 


Färsen: ; 
a) vollfleischige, ausgemästete ., 
b) Mastfärsen sonen oe 
c) gut genährte 
d) mäßig genährte 
Jungvieh: 
a) gut genährtes 
b) mäßig genährtes 


Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber 
b) Mastkalbe rt 
c) gut genährte 
d) mäßig genährte „............ 


Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschafffe 
c) gut genährte 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 Kg 
Lebendgewicht ,......... 2... 

b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht ........r.2..« 

c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht .. „cs sre.. 

d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 E gz 

e) Sauen und späte Kastrate.... 


72—16 
76—86 


G—ͤ— ꝑ 22 


Marktverlauf: sehr ruhig. 
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DEAETE T Pe 


CED Masche 60 70 75 m 


S? 


HABEN SIE SCHON 


ihr Bezugsgeld entrichtet 


Tun Sie es doch! Bedenken Sie, 
daß wir auch Verpflichtungen zu 
erfüllen haben! Erſparen Sie uns 
die Mahnſpeſen! Erlagſcheine 
liegen der heutigen Num 
mer bei. ; 


A 


Bru 
der 
ten⸗ 
für 


2 — 
= 


„ und dann leisteten sie sich eine schöne Reise, denn die junge 
Frau hatte viel Geld gespart, dadurch, daß sie selbstschneiderte nach 
Beyerschnitten aus der „Deutschen Noden-Zeitung‘ .. . 


Erhältlich in allen deutschen Buchhandlungen oder direkt vom 
Verlag Otto Beyer, Leipzig. 


> 


CTC 


SEA 
RA 


Re 


Nowy Tomyśl (Pozn.) 
DEE 


bſatzferkel des dtid. 
Edelſchweines à 30, — 21. 


herige Einſendung des 
Betrages. > 
Züchterei „Sarmatia“ 


Inſerieren Sie 
im Volksblatt. 


AAA 


t 
T A aaa 


“Tartendraht 2 mm 


1m: 1.030.890,85 1) 
A mit Spanndraht 20 ge mehr.) 
Stacheldraht 12 ge Mir. 
Drahtgeflechtfabrik 


Alexander Maennelf 
W. 21. 


Dann brauchen Sie 


BT 


Lexikon 


das Landwirtschaftsrat Dr. Sala heraus- 
gegeben hat! Das einzige 3Mark-Lexikon 
für Gartenbesitzer, Siedler u. Tierzüchter, 
mit 4000 Stichworten! Aus praktischer 
Notwendigkeit wurde es geschaffen, um 
Ihnen unnötige Ausgaben u. Fehlschläge 
zu ersparen. Das „Grüne Lexikon‘ 
kostet zt 6.60 


„D OM“ 


Verlags- Gesellsehaft m. b. H. 
Lemberg, Zielona 11. 


teier von Rhodelän⸗ 
ſowie Legehorn, Cr- 
Kaki⸗Campbell a 30 gr 
Verpackung u. Porto 
21, franko gegen vor⸗ 


F. M. Reibe 


Nowawies, p. Dabrowa, 


k. Mogilna. 


P IH HE HH HS 


III III YTY 
Bin Bin Dr din din 


Soeben erschien neu: 


33 Serra Kl i 


Immun 
Der Ruhmestag der deutschen Flotte 


Das erfolgreiche Buch des Konteradmirals von Kühl- 

‘wetter, neu bearbeitet von Oberleutnant z. S. Philipp, 

einem Mitkämpfer. Geleitwort von Polizei-Präsident 

Konteradmiral von Levetzow, der am Skagerrak-Sieg 
maßgebend beteiligt war. 


Mit vielen seltenen Photos. Kart. 21 4.40 Lein. 21 6.25 


„DOM“ 


Verlags-Gesellschaft m. b. H., Lemberg. 


Lolge 27 2 


Haben Sie ein Stückchen Land? 


dasgrüne 


> 
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Leſet 


———̃ —— — — nen — — 4 É 


Rudolf LORENTZ Verlag, Berlin- Charlottenburg 9 


“Liefern Sie mir — uns, wle versprochen, die DKP A Wochen voll- 
kommen kostenlos und unverbindlich. 


Anschrift bitte recht deutlich! 


| Beyers Mode für Alle 


Jetzt zwei Schnittbogen 


prüfen 2 : 5 . 
= gute Saghe, o Ruhe A een Si, haben zane in jedem Heft.. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Eike setzen schein zu, Sle gastehonde oe gulene? Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 
s den irkiich e 3 0 : 1170585 5 ür 
une ragaina WIRES, Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 


Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 
dem alle modischen Kleinigkeiten. 


Erscheintim Beyer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im 


DOM-VERLAG 


Lemberg, Zielona 11. 


amd verbreitet das, Sfdenſtche Volksblatt, 


Verantwortlicher Schriktleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. H. (Sp. z ogr.odp.), Lwów (L erb) don a 
Druck: Concordia Sp. Akc., Poznań, Zwierzyniecka 6. %%% eors Uo 


